M 185. Sonntag, den 4. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuſtellung, 


vr. Poſt: 
Juland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. 


(16.) Auguſt 1896. 


16. Jahrgang. 


Podzer Tageblatt 


In ſertionsgebühren: 

Kedackion und Ozypedifior: | Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inferatentheile G Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kap. Neclamen I Kop. pro Zeilen. 

Sämmtliche Annoncen - Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


— 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 -— 
S — ——— —e—äU — — 
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Fabrik chemischer und technischer Producte 


LUDWIN 5rlb88 J DIN, WARDGHAI 


2 Filiale in Lodz : 


Petrikauer-Strasse Nr. Il, 
liefert 


künstliche Düngemittel, 
Kainit, Thomasphosphatmehl, Superphosphate, Chili-Salpeter und 


aufgeschlossenes Knochenmehl. 
0999989095902, 5.RIHDHEPFESITETOIIHH IEVILEDIIIDLIHHHLEISOHHURLIEI6BB 


* . 


Zu besichtigen auf der Hygienischen Ausstellung in Warschau 


S ANAT OL 


Patent Chlebowski & Skrobanek, 
ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhäuser, 
Schulen, Hasernen, Bahnhöfe, Hötels, Restaurants», 
Gefängnisse. Irrenanstalten, Zinshäuser etc., etc. 


: 
weil es das einzige wirklich bewährte und von allen ärst- 5 
lic ien Autoꝛi taten anerkannte Mittel zur Beseitigung la- 8 
iger Gerüche und zur Desinfection der Aborte, & ĩcooiro und 7 
Sen ſiq e uben it. Die Anwendung desselben ist denkbar ein- * 
fac h, bequem und oo wenig hostspielig, dass eo überall zasch & 

eingeführt wurde. % 
* 
* 


. 1 Blechkanne zu 1 Pud, pro Pd . Rbl. 10, 
teile ae 1 W 9. 


2. 


* * u 9 x * 


Alleinverkauf von Sanatol: 


7 
Antoni Rauch, | 


ERERERERERERLEAERERLALRERT, 


Warschau, er Lodz, 
Wiodzimierka . Strasse Nr. 23. W Ewangielicka- Strasse Nr. 3. 
— Telephon 213. — — Telephon 633. — 
Prospeete und Broschüren über Sanatol gratis. 


UUFYF' eee Te! Sc Parken tie en 


2 


z Theater 
3 A : e DE Foot. 
— — Heute und täglich: 
A Große Vorſtellung 
2 in großer Auswahl bei 3 = Yuftreien — 
3J. Serkowski, 3 e un erat 
5 Neuer Ring Nr. 2. © ee 
. 603 Bartanis haben von heute au deine Gül. 
PAPA 


Scheibler’s Neubau 


== Das concessionirte Handelsauskunftsbureau I. Classe = 


Bernard Berson, 


Warschau, Senatorska 32, 


ge Filiale in Lodz, Petrikauer-Strass 60, Telephon 286 


ertheilt prompte und gewissenhafte Auskünfte, 


zu übernimmt das Ineasso zweifelhafter Forderungen, 
weist tüchtige Agenten und Commissionäre nach, 


nimmt Annoncen für alle Zeitungen der Welt an, 
arbeitet Patente und Fabrikmarken aus, 
vermittelt Häuser- und Güterverkäufe, 
verschafft hypothekarische N Darlehen und führt Güterparzellationen 


durch, 


g0000000000000004000000c0000000000 


FH.SOMYA, 


Fayencewaaren, Sanitäre 
Feilen, 
Feldſchmieden, 


$ 
Asbeſtwaaren, 
© 

© 

© 

8 Flaſchenzüge, 
® 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, —— g 
empfiehlt: 

Armaturen für Dampf, Waſſer u. Gas, Gummiwaaren, 25 
5 

22] 

® 
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& 

E 


Manometer, 

Sägen oller Art, 
Schraubſtöcke, 
Schrauben aller Art, 
Werkzeugſtahl, 


E reichhaltiges Lager. 2 8 
* 


Sosse 


DAS BANKHAUS H. WAWELBERG, 


St. Petersburg, Remwili-Pr. 25, 
— wverſichert 
11 5%, Sehr Billete gegen di: Trage am 
1 September 1896 


a1 Rl. 85 Hop. 
NEE UFER TE Er || 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 


Sprechſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 
etrikauerſtr. 
Im Hauſe wo die Papierhandlung d. 8. J. Peterſilge. 


RT n 
Zahnarzt 


Lori SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


Dr. med. Goldfarb, 


Spe cialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 

wohnt jtzt:: Zawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ecke Wulczanaka Nr. 1), Haus Grodenskl. Sprech⸗ 

ſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr 

Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


1 
* 
* 
* 
10 
1 
U 
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Die 
Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 


von 


FP. Krolikowski, 


Petrikauerſtraße. Ecke Nawrot, Sons E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Inſektenpulver, deutſches Flie⸗ 
genpapier und anch von Daubin. 


Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
werden empfohlen: 

giftfreie Farben mit einer Gebrauch zanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll⸗, Baumwoll- und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder. 

Farben für Handſchuhe, zum Cröme-Färben der Fenft vor⸗ 
hänge und zum Wäſchezeichnen. 

Pulver⸗Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirtinte. 

Ultramariublan für Wäſche, neuerfunden, feinfte Gattung, in eige- 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. H. 


Alle Arten von Artikeln für Heil, Haus- und techniſche Zwecke. 
Engros und en detail-Berkauf. Mäßige Preiſe. 


XWWW WW CCC CNC NNO NNXXNXNNY NN 


XXX NT COOK NXN XN 


XXXNCWXX TCW OCC NON 


AXXX 


80 
Hotel „Conti „ 
Otel „Continental“, g 
7 rühſtücke 
Moskau, Theaterplatz, E von 11 bis 2 ud (2 Gänge u. Kaffee 75 Kor.) . 
Ar Ran 2 Mittageſſen 
8 von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Rb 
8 Abendbrod 
= à la carte. 
Bier vom Faß aus der Stritzkiſchen 
u Brauerei in Riga. > 
n 3 Separate Cabinets. 
* 8 I 
a gun E Brain us Da m nähen Arm. > 2 
Aufzug nad ae ragen, Zelephon, Bamenbibe, Les Das Reſtaurant ift bis 3 Uhr Nachts > 
Be * ia 2 u 4 a . j geöffnet. 
Zimmer bon 1 Rh, 50 is 18 Mb. bre Zap. & Befiter Pintscher. 


Ser u 


mm 111 ll _ [. 


2 nd S. o ng ZAREAN kum 


(przedtem W. Smolikowskiej) 
zawiadamia Sz. Rodzicöw i Opiekundw, 2 zapis uczenic odbywa sig codziennie. Lekceye 3-go 
Wrzesnie. Pensyonarki przyjmowane będa od lat 7-miu. Opröcz reform pedagogieznych za- 
prowadzone sg, ulepszenia W zakresie higieny. Baczna uwaga zwröcona na obce jezyki. 
Paulina Heweike, 
Warszawa, Marszalkowska Nr. 122. 


0 


— 


Ju der Aklaſſigen Realſchule mit Penſtonat 


JMEJER 


Wschodnia Strafe Nr. 80 
werden die Anmeldungen neuer Schüler täglich von 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Nachmit ags ent» 
gegenommen. Der Unterricht beginnt den 24. Auguſt I. J. wie früher, unter Mithilfe der Profeſſoren 
der höheren Gewerbeſchule. 


ee eee eee 
| E Laboratorjum chemiczne 2 | 


inzyniera chemika 


A SAFIANA, 


Zachodnia 62 (rög Cegielnianej) dm Dr. Friedberga. 
Wykonywa analizy wszelkioh przetworöw chemioznych 1 produktöw sposywezych. 


| Analiza wody w celach technicznych i hygienicznych. 


— y 


Leontyna Rajska, 


Vorſteherin der höheren Töchterſchule, 
Dzieluaſtraße 20, 
macht bekannt, daß die Annahme der Schülerinnen vom 17. Au zuſt an läglich von 10 bie 2 Uhr erfolgt. 


BE 


Neuheiten 
we Neuheiten 


Große Auswahl. 


Die billigste Bezugs luelle für 


in wollenen, schwarzen und couleurten 
* 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
wie: Piqué's, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons ete 
Original chinesische Seide (ZE-SU-CZA für Herren und Damen; 
Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren-Stoi;, wie auch abgepasste Portieren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


bei LUDWIK KRTK US, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 9. — Zur rothen 3. 


Heinrich Lanz, 


MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Ausstelſung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 
Einzige höchste Arszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


Lokomobilen 


von 2—150 Pferdekräften, 


Special-Abtheilung für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 
Im Brennmaterial-Verbrauch nachweisbar erheblich sparsamer wie stationäre 
Dampfanlagen mit eingemaueiıten Kesseln bel mindestens gleicher Leistungsfähigkeit, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssicherheit. 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 
KUNTZE & SÖDERSTRÖM, LODZ. 


— = 
Desinfections- Gefellichaft 1 7 Ye Eu, zu mläem A al 5 
ie Truppenchefs befohlen waren. 
„Otwock“ 


— Wiederum iſt die Reviſion der Vergün⸗ 
in Lodz ſtigungen bei der Ableiſtung der Wehrpflicht auf 
Reinigung der Senkgruben: 


die Tagesordnung geſetzt. Bekanntlich wurde dieſe 
Ausſchließliche Anwendung des paten- geprüft und zum Schluß beim Minifterium der 


Frage ſchon im Jahre 1892 in Regierungskreiſen 
tirten Otwocker Torfmulles. Volksaufklärung eine beſondere Commiſſion nie⸗ 
Waggonlieftrung deſſelben. N f dergejeßt, in welcher fich herausſtellte, daß die 
Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit eingeholten Gutachten betreffs der Beſchränkung 
u. ohne Automaten. der Vergünſtigungen bei der Ableiſtung der Wehr⸗ 
Compoſt⸗Dünger Verkauf. pflicht ſehr auseinander gingen. Die Commiſſion, 
Comptoir: Widzewska 64 welche ſich im Großen und Ganzen den Anfichten 
Telephon Nr. 174. dis Kriegsminiſters anſchloß, gelangte zu folgen⸗ 
den Reſultaten: 
1) Der Ae a für Perſonen ohne jede 
Schulbildung iſt auf fünf Jahre in der Front 
| Zahnarzt und auf 13 Jahre in der Reſerve zu fixiren. 
| 2) Beſchränkungen dieſes Termins find zu⸗ 
läſſig: a. für ſolche durch das Loos zum Dienſt 
beſtimmte Perſonen, welche ein Zeugniß über die 
— e des Curſus ie u vierter Ka⸗ 
„ 69, vis-a-vis ! tegorie beibringen — au ahre Dienſt in der 
al arieer . 977 | Front; b. für ſolche, die den Curſus einer hö⸗ 
8 heren und mittleren Lehranſtalt reſp. einer Schule 
Specialität: Künſiliche Zähne in Go d 4 3. Kategorie durchgemacht haben — auf drei 
Pletina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. Jahre Frontdienſt und 14jährigen Dienft in der 
— . N teſerbe; c. für Lehrer der Lehranſtalten 3, und 
4. Kategorie — aaf 1 Jahr Frontdienſt und 17 
3 | N d Jahre in der Reſerve; d. für Freiwillige, welche 
u a 1 8 eine höhere oder mittlere Lehranſtalt abjolvirt ha⸗ 
ben reſp. ſechs Claſſen eines Gymnafiums, einer 
St. Petersburg. Realſchule oder hg Anſtalt derſelben Kategorie 
— In Kraſſnoſe Sſelo fanden am Mitt: durchgemacht haben oder aber ein entſprechendes 
woch in e tacliſche Uebun⸗ Examen ablegen — auf ein Jahr in der Front 
gen eines combinirten Cavallerie-Corps, der Ars und 12 Jahre in der Reſerve. 
tillerie zu Pferde und eines aus Trur pen der 1. | 3) Ein Aufſchub zur Vollendung des Bils 
Garde⸗Infenterie⸗Diviſton und drei Batterien dungsganges iſt zu gewähren: a. für Zöglinge 
der 1. Artillerie⸗Brigade combinirten Regiments | der im Wehrpflichts-Uſtaw angeführten Lehran⸗ 
in Kriegsſtärke unter dem Commando Sr. K. ſtalten — bis zum 22., 28., 24. und 25. Lebens⸗ 
H. des General⸗Inſpectors der Cavallerie ſtatt. jahr; b. für Zöglinge höherer Lehranſtalten, falls 
Um 9 Morgens geruhten Ihre Mafeſtäten der | fie den Curſus einer mittleren Lehronſtalt vor 
Kaiſer und die Kaiſerin Alexandra dem wehrpflichtigen Alter abſolvirt haben, bis zum 
Feodorowna auf dem Uebungsfelde einzutref⸗ 25. Lebensjahre, ſowie für junge Leute, welche 
fen. Ihre Mafeſtät die Kaiſerin und J K. H. ſich zu Lehrern in den mittleren und techniſchen 
die Großfürſtin Maria Pawlowna verfolgten von Lehranſtalten ausbilden, bis zum 27. Lebens⸗ 
der Equipage aus das Manöver, während Seine fahr; für Zöglinge der geiſtlichen Akademien, ſo⸗ 
Mofeftät zu Pferde war. Die Avantgarde des wie für junge Leute, die ſich für Profeſſuren vor⸗ 
Feindes Hand beim Fluſſe Pudoſt; feine Caval- bereiten, bis zum 28 Lebensjahre. 
lerie rückte auf der Warſchauer Chauſſee vor. Dieſes Profect wurde den Miniſterien und 
Das aus 49 Escadronen und 30 Geſchützen for. Oberverwaltungen zur Begutachtung eingefandt, 
mirte Cavallerie⸗Corps ſtand bei Peterhof und wobei, wie die «Pycex. Bär.» erfahren, die 
hatte die Aufgabe, den Feind aufzuhalten nud Mehrzahl der Reſſorts ſich, von einzelnen redac⸗ 
die Höhe von Kawelachta zu behaupten; das tionellen Abänderungen abgeſehen, mit dem Pro⸗ 
Cavaller e-Corps griff daher die Cavallerie des jekt einverſtanden erklärte. Das Finanzminiſter lum 
Gegners mit allen Kräften an. Dieſem gegen⸗ allein machte wichtige Einwände geltend. In ei⸗ 
über ſtanden unweit der Dörfer Teleſa und Nas nem umfangreichen Expoſe führte dieſes Minis 
gulowka 40 Escadrons und 30 Geſchütze, fo | flerium die Idee aus, daß die Einführung der 
daß es bald zu einem Zuſammenſtoß kam. Un⸗ allgemeinen Wehrpflicht einen der mächtigſten He⸗ 
weit des Dorfes Gargonaja, wo das Kaiferlihe | bel zur Hebung der allgemeinen Bildung in 
Zelt aufgeſchlagen war, verfolgte Seine Mafeſtät, Rußland darſtellt und demzufolge ergebe ſich auch 
umgeben von den Großfürſten und einer zahl» die Nothwendigkeit, durch die Beſtimmungen über 
reichen glänzenden Suite, die einzelnen Phaſen die Wehrpflicht keine Hinderniſſe zur Entwicklung 
des Manövers. Nach dem Angriff ließ Seine | der Bildung zu ſchaffen, ſondern fie vielmehr zu 
Mojeſtät der Kaiſer die Cavallerie, welche S. einem Sporn zu machen. Eine Beſchränkung der 
K. H. der General⸗Inſpector der Gapallerie Dienſtzeit je nach dem Bildungsgrade der Wehr⸗ 
führte, im Ceremonial⸗Marſch Revue paſſiren. pflichtigen entſpricht auch durchaus dem Gerech⸗ 
An der rechten Flanke der Chevalier⸗Garde ritt] tigkeitsgefühl, da die Analphabeten der Armee 
S. K. H. der Obercommandirende, Großfürſt | den geringeren Procentſatz geben, die gebildeten 
Wladimir Alexandrowitſch; Großfürſt Michael ]Claſſen aber den böchſten. Somit müßte auch 
Nikolajewitſch ritt an der Spitze der Grenadiere die Dienſtzeit der Letzteren entſprechend kürzer 
zu Pferde. Alle Truppentheile wurden des Kai» | fein. Dieſe Vergünſtigungen kommen auch dem 
ſerlichen Dankes gewürdigt. Nach Empfang der Militärweſen zu gute, das fi ſicherlich um fo 
Adjutanten, Feldwebel und Wachtmeiſter derjeni⸗ erfolgreicher und ſchneller entwickeln werde, je vor⸗ 
gen Truppentheile, deren Chefs Ihre Majeftäten | bereiteter die Recruten find. Ein Hinweis dar⸗ 
find, kehrten Allerhöchſtdieſelben nach Kraſſnoje auf, daß zu weitgehende Bergünftigungen das 
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Jahres-Contingent der Einzuberufenden ſchmälere, 
ſei hinfällig, weil die Zahl der im Wehrpflichts⸗ 
alter ſtehenden Perſonen bei uns noch für lange 
Zeit hinaus eine fo große fein wird, daß in die⸗ 
fer Hinficht alle Befürchtungen überflüſſig find. 

Nunmehr beabfichtigt das Kriegsminiſterium 
dem Vernehmen nach einige Einſchränkungen eins 
treten zu laſſen in Bezug auf den Dienſtaufſchub 
zur Abſolvirung mittlerer und höherer Lehranſtal⸗ 
ten und der Vergünſtigungen, deren ſich die Lehre 
anſtalten 3. und 4. Kategorie erfreuen. Es un⸗ 
terliegt nun wohl keinem Zweifel, daß der Stand 
der Volksbildung in Rußland gegenwärtig ein 
weit befriedigenderer iſt, als vor 20 Jahren; in 
wle weit dieſer Ständ aber die vom Kriegsmini⸗ 
ſterſum geplanten Einſchränkungen rechtfertigt, iſt 
eine andere Frage. a 

Nach officiellen Daten zählte man in der 
ruſſiſchen Armee im Jahre 1870 — 90 PCt. 
Analphabeten; aus den Berichten des Kriegsmi⸗ 
niſteriums für 1889— 1892 iſt erſichtlich, daß 
dieſe Zahl auf 71,4 pCt. (1890 auf 84,5 pCt.) 
geſunken iſt. Hierzu kamen noch Diejenigen, 
welche unter der Rubrik der des Leſens und 
Schreibens oder nur des Leſens oder Schreibens 
Kundigen angeführt werden, da ſie doch genau 
genommen, jeder Bildung entbehren. Der Pro⸗ 
centſaß ſolcher belfef ſich 1892 auf 28,0. 

Aus dieſen Daten reſultirt mit Evidenz, daß 
das Bedürfniß nach Bildung unter den Maſſen 
noch immer ſehr gering iſt. Die erwähnten An⸗ 
ſchauungen des Finanzminiſters, die darin gipfeln, 
daß, wenn die Schlachtfüchtigkeit der Armee in 
enger Abhängigkeit von dem Bildungsgrade ihrer 


ee und Soldaten ſteht, ein fo ſtand 
der A a ee durch ae n zur 
der Volksbildung, alſo auch durch Bere 
ngen bei der Ableiſtung der Wehrpflicht 


u 
fig 
. auf den Bildungsgrad herbeigeführt 


den könne, erſcheinen ſomit ſehr beachtenswerth 
werden hoffentlich auch bei der Berathung der 
enge im Reichsrath Berückſicht gung finden. 


(St. Pet. Held.) 


— Auf die inneren Märkte, wurde wie ver» 
ſchiedene Blätter berichten, bereits Getreide det 
en Ernte gebracht. Im Roſlower Rayon 
chnet ſich das neue Korn faſt überall durch 


Qualität aus: Wintetweizen, Roggen und 
im Allgemeinen daß 


t 
ſte 
. dieſer Getreidearten auf dem 


überſteigen dort 


ſtower Markte bedeutend. In Auge nec 
icht läßt ſich das Erntereſultat im Reiche no 
Ka e es nicht überall klargeſtellt iſt, 
aber nach allgemeinen Abſchätzungen läßt ſich ent⸗ 
nehmen, daß das Ergebniß kein beſonders er⸗ 
freuliches iſt; dies gilt vo 7 K Winter- 
weizen, der ſtellenweiſe in hr nicht fort⸗ 
kam. Außerdem g nen Gegen⸗ 
den Inſekten ze. nicht unbedeutenden Schaden. 
In Erwartung der neuen Ernte iſt der 
Getreidetxport faſt vollſtändig ins Stocken gerathen 
und weiſt für die Woche vom 13.—20. Juli das 
ſeit langer Zeit nicht verzeichnete Quantum von 
nur 6 Millionen Pud auf, während ſonſt, ſelbſt 
in den Wintermonaten, der Wochenexport das 
Quantum von 8 Millionen Pud überſteigt. Die 
Stockung im Getreidehandel tritt beſonders in 
Odeſſa ſcharf hervor, woſelbſt die Handelswelt 
im Allgemeinen gegenwärtig eine ſchwere Kriſis 
durchmacht. Nebem dem Getteideexport, der auf 
ein Minimum zurückgegangen fl, haben verſchiedene 
Branchen die Folgen der Ueberproduktion und 
anderer mißlichen Verhältniſſe zu überwinden; 
hiezu kamen noch mehrere Zahlungseinſtellungen, 


ſodaß die Kapitaliſten gegenwärtig ſich nur 
ſchwer an irgendwelchen Unternehmungen ber 
theiligen. 


Reform im Reclamations⸗Verfahren 
auf den Eiſenbahnen. 


Die Handelswelt wird mit Genugthuung er 
fahren, daß mit dem morgigen Tage das Recla⸗ 
mations⸗Verfahren auf unſeren Bahnen einer 
einſchneidenden Reform unterworfen wird. Das 
bisherige Reclamations⸗Verfahren wär derartig 
verzopft, daß ſich das Bedürfniß nach einer Re⸗ 
organiſation von Jahr zu Juhr fühlbarer machte, 
und f Annen ene ertreter der 
ruſſiſchen nen elnen Entwurf zur Reor⸗ 
ganifallon dieſes ungemein wichtigen Zweiges der 
Eiſenbahn⸗Geſchäftsführung aus arbeitete. Der Ente 
wurf wurde von einer ad hoc eingeſetzten Com⸗ 
miſſion einer Durchſicht unterzogen und iſt nun⸗ 
mehr von dem Miniſter der Megecommunicatios 
nen beſtätigt worden. 

In Zukunft lauten die 588 169 und 170 
der „Corzamenie o IPaMOM» eoοααẽnin“ wie 
folgt: 

- „Die Empfangsbahn, welche auf Grundlage 
des Art. 99 des „Oomiä Yorass“ eine Forde⸗ 
rung zur Rückzahlung von Ueberzahlungen (ne- 
pebopm) erhielt, oder bei anderen Bahnen mit 
derartigen Reclamationen einkam, iſt verpflich⸗ 
tet, alle ſich herausſtellenden Ueberzahlungen ohne 
vorhergehende Deliberation mit den am Trans⸗ 
port betheiligten Bahnen den Reclamanten aus⸗ 
zukehren. Von dieſer Regel find Fälle ausge⸗ 
ſchloſſen, in denen es ſich um Mißverſtändniſſe 
handelt bei der Berechnung: a. von Zahlungen, 
welche unabhängig vom allgemeinen Tarif für 
Zwelglinien erhoben werden; b. von Summen, 
welche Abſendern als Avancen ausgezahlt wur⸗ 
den; c. der Lagergebühr bis zur Verſendung; d. 
der Wartegebühr von Waggons und Plattformen 
auf der Verſandſtation; e. der Gebühr für Lager⸗ 
baus Operationen; f. der Gebühren zum Beſten 
von Städten und Brücken; g. der Gebühren für 
den nicht durch die Eiſenbahn vermittelten Trans⸗ 
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Lodzer Tageblatt 


port; h. der Gebühren für Ausbeſſerung der 
Emballage; i. der Gebühr für Abladen von 
Ueberfracht; k. der Gebühr für den Transport 
von Ueberfracht; 1. der Gebühren zum Beſten 
von ſtädtiſchen Eiſenbabhnſtationen und Trans⸗ 
portcomptoirs; m. von Sendungen, welche wäh⸗ 
rend des Transports gel⸗gert wurden (05 3aBo- 
30M5) und n. in Fällen, in denen die Documente 
unterwegs umkartirt wurden. 

In allen dieſen Fällen find auf etwaige 
Reclamationen von der Empfangsbahn die nöthi⸗ 
gen Anfragen im Laufe von 15 Tagen, gerechnet 
vom Tage der Entgegennahme der Reclamation, 
zu machen, wobei die Höhe der reclamirten Summe 
nebſt Motivirung anzugeben iſt. 

Falls im Verlaufe von 35 Tagen, gerechnet 
vom Tage des Abgangs der Anfrage, keine Ant⸗ 
wort einläuft, befriedigt die Empfangsbahn die 
Reclamation in dem vom Reclamanten angege⸗ 
benen Umfange. Für die Transkaukaſiſche, Trans ⸗ 
kaspi⸗ und Ural⸗Bahnlinie wird der 35 tägige 
Termin um 10 Tage verlängert. 

In Fällen, in denen eine Reclamation fid 
auf Gebühren erſtreckt, die gleichzeitig eine vor⸗ 
herige Verſtändigung mit den betheiligten Bahnen 
erfordern, und andererſeits ohne eine derartige 
Verſtändigung erledigt werden können, hat die 
Empfangsbahn unvermeidlich in der Anfrage die 
ganze reclamirte Summe anzugeben und überdies 
die 8 zu ſpecificiren, die einer vorherigen 
Verſtändigung unterliegt. Die Empfangsbahn iſt 
verpflichtet, den Theil der Reclamation, welcher 
einer vorherigen Verſtändigung nicht unterliegt, 
voll zu befriedigen, ohne erſt auf das Einlaufen 
der Antwort auf die Anfrage zu warten. 

(St. Pet. Herold.) 


Cageschronik. 
— Der Präfident der Stadt Lodz 


macht bekannt, daß die ſtädtiſchen Gas laternen 


im Monat Auguſt alten Stils brennen werden: 
vom 1. bis 4. von 8 Uhr 15 Min. an, vom 5. 
bis zum 11. von 8 Uhr an, vom 12. bis zum 
17. von 7 Uhr 45 Minuten an, vom 18. bis 
zum 23. von 7 Uhr 30 Minuten an, vom 24. 
bis zum 29. von 7 Uhr 15 Minuten an und 
am 30. und 31. von 7 Uhr an. 

— Die General Verſammlung der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr fand am 
Freitag Abend im Saale des Konzerthauſes in 
Anweſenheit des Herrn Polizeimeiſters Staats- 
raths Chrzanowski und unter Vorſitz des Herru 
Magtſtratsraths Stempowski ſtatt. 

Nachdem der Rechenſchaftsbericht vorgeleſen 
und genehmigt und der Etat für das neue Ge⸗ 
ſchäftsjahr nach dem Antrage der Verwaltung 
beſtätigt worden war, ſchritt man zu den Wahlen 
der Kommandanten und der Mitglieder des Ver⸗ 
waltungsraths, welche folgendes Reſultat er⸗ 
gaben: 

Die Herren Ludwig Meyer und 
Karl Scheibler—erſter und zweiter Kom⸗ 
mandant — ſowie die Mitglieder des Verwal⸗ 
tungsraths, Herren: Manufacturrath Kunitzer, 
H. Grohmann, R. Finſter und J. J a⸗ 
rzembowski wurden per Acclamation wieder 
gewählt. An Stelle der verſtorbenen Verwaltungs- 
rathsmitglieder Herren Adolf Gehlig und Her, 
mann Konſtadt, deten Andenken man durch Er⸗ 
heben von den Sitzen geehrt hatte, eclangten 
Stimmenmehrzahl die Herren L. Zoner und 
Markus Silberſtein. 

— Der Gabentempel für das Gartenfeſt 
mit Ueberraſchungen befindet ſich diesmal 
im Ausflellungs Gebäude, welches letztere ſehr 
hübſch decorirt if. An der ganzen öſtlichen 
Längsſeite des geräumigen Gebäudes find die 
10,000 Geſchenke aufgeſtapelt und harren ihrer 
Abnehmer. Da ſämmtliche Thüren an der weſt⸗ 
lichen Front und an den Giebelſeiten geöffnet 
find, fo r ird diesmal jedenfalls kein fo großes 
Gedränge entſtehen, wie in den Vorjahren. 

— Von dem neunjäbrigen Wunder⸗ 
kind Salomon Weinſtein, deſſen ſich die Leſer 
erinnern werden, erfahren wir, daß er gegen 
wärtig bei einem erfahrenen Lehrer, Herrn Ab, 
Privatunterricht genießt und dieſen durch ſeine 
reife Ausdrucksweiſe uad fein raſches Auffaſ⸗ 
ſungs⸗Vermögen in Staunen und Verwunderung 
etzt. 

1 — Mit dem Anwachſen der Bevölkerungs- 
zahl unſerer Stadt wächſt auch der Biercon- 
ſum in einer Weiſe, daß die meiſten der hie 
ſigen Brauereien vergrößert wurden, um den be⸗ 
deutend geſteigerten Anforderungen gerecht zu 
werden. Wir hatten u. A. Gelegenheit, jüngſt 
bei einem Beſuch der Brauerei von Gebr. 
Gehlig GBeſitzer Hermann und Richard 
Gehlig) das neue, ſeiner Vollendung entgegen⸗ 
gehende Sudhaus in Augenſchein zu nehmen. 
Die großartige Anlage iſt nach den neueſten Er⸗ 
fahrungen errichtet und wird mit den bewährte⸗ 
ſten Errungenſchaften der Brauerei -Technik 
aus den renommirtften Spezialfabriken ausge⸗ 
ſtattet. Im lichten Raum iſt derſelbe acht Meter 
hoch, die hohen Träger⸗Säulen, die den QOber⸗ 
bau fragen, find in der Eiſengießerei von Otto 
Goldammer hergeſtellt. Das neue Sudhaus, von 
dem Architekten Herrn Otto Gehlig entworfen 
und ausgeführt, wird, ſobald es in Betrieb ge⸗ 
fegt iſt, die ohnehin ſchon große Productions⸗ 
fähigkeit des Etabliſſſments verdoppeln. Wieder⸗ 
holt haben wir an dieſer Stelle den Herren 
Gebr. Gehlig unſere Anerkennung dafür ausge⸗ 
ſprochen, daß ſie keine Mühe und Koſten ge⸗ 
ih um die Brauerei ſtets auf der Höhe der 
Zeſt zu erhalten. Abgeſehen von der muſterhaf⸗ 
ten Einrichtung der Mälzerei und Darre, die, 


wie alle anderen Abtheilungen electriſch beleuch⸗ 


tet ſind, gewährt die Eismaſchine 
ſanten Anblick, wie das durch die Spannung der 
Ammoniakgaſe zu Eis erſtarrte Waſſer in langen 
Blöcken berausgleitet. Derartige Blöcke producirt 
die Maſchine 
oder fachmänniſch ausgedrückt 170,000 Kalorien 
in der Stunde —die Eisproduction ſoll in einer 
Weiſe vergrößert werden, daß ein Theil bereits 
im nächſten Sommer zum Verkauf gelangen 
wird. 

Wir halten es für überflüſſig, unſeren ge⸗ 
ſchätzten Leſern über die Eigenſchaften des Geh⸗ 
ligſchen Bieres etwas zu erwähnen, da ein Jeder 
dasſelbe zur Genüge kennt; zählt doch das Geh⸗ 
ligſche Bier mit zu den beliebteften am biefinen 
Platze und nimmt die Zahl der Freunde desſelben 
von Jahr zu Jahr zu, was ja durch die rapide 
Vergrößerung des Betriebes und die dement⸗ 
ſprechende geſteigerte Produktion am eheſten und 
evidenteſten bewieſen wird. Das Gehligſche helle 
und dunkle Märzenbier wird von Vielen den 
auswärtigen Bieren vorgezogen und das helle 
Lagerbier, welches ganz den Charakter des Pilſe⸗ 
ner Biers, ſowohl mit Bezug auf Geſchwack, und 
Aus ſehen wie Kohlenſäuregehalt befißt, hat ſich ſchnell 
Eingang verſchafft. Wir wollen hoffen und wün⸗ 
ſchen, daß die durch das neue Sudhaus, welches 
demnächſt in Betrieb geſetzt werden ſoll, ver⸗ 
doppelte Production auch die Zahl der 
Freunde und Gönner des Gehligſchen Bieres in 
gleichem Verhältniß vermehre. 

— Thalia⸗Theater. Die Ctöffnungsvor⸗ 
ſtellung diesmaliger Saiſon erfolgt am 13. event. 
20. September, je nachdem das Orcheſter und 
Chorperſonal ſich der eingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen während des Sommers entledigt ſieht. Das 
Theater wird im Innern und Aeußeren auf das 
Sorgfältigſte renovirt, und auch die Beleuchtung 
erfährt eine beſondere Verbeſſerung. Das ge⸗ 
ſammte Perſonal trifft ſpäteſtens am 12. Sep⸗ 
tember hier ein, und dürfte in jeder Bezieh⸗ 
ung ſelbſt den weitgehendſten Erwartungen ent⸗ 
ſprechen. 

Die Nachfrage nach Logen iſt bereits jetzt 
eine außerordentlich rege, obwohl erſt in nächſter 
Woche Seitens der Direction die Veröffentlichung 
der Bedingungen erfolgen wird, und auch alsdann 
erſt alle Neuanſchaffungen von Novitäten, jo wie 
die Benennung der Mitglieder, welche zum größ⸗ 
ten Theile den erſten Bühnen Deutſchlands bisher 
eue veröffentlicht werden. 

— Vergnügungs : Anzeiger. Som ⸗ 
met ⸗The 91 e b polnische Borfellung. 

Helenenhof: Im Garten Früh Kon⸗ 
zert der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments. 
(Kapellmeiſter Dietrich); — Nachmittags Gar⸗ 
tenfeſt, veranſtaltet vom chriſtlichen Wohlthätig⸗ 
keits⸗Verein; — Im oberen Saal Ausſtellung 
des Kinematographen. 1 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle 
des Wladimir⸗Dragoner⸗Regiments; (Kapellmei⸗ 
ſter Mackiewicz.) 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals; 

Wald ſchlößchen: Mufikaliſche Soireen 
unter Direktion des Herrn Zablocki. 

N. Michels Lindengarten: Kon⸗ 
zert der Karlsbader Damen⸗Kapelle. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 7. bis 13. Auguſt l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 23,689 Pud 
Wollwaaren 15,948 „ 
Garne 6,093 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,731 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 23,496 Pud 
Baumwollwaaren 6,287 „ 
olle 32,254 „ 
Wollwaaren 1,663 „ 
Garne 11,09% „ 
Maſchinen 8,650 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,463 „ 
Roheiſen 22,266 „ 
Schmieröle 6,105 „ 
Mehl 42,310 „ 
Getreide 3,840 „ 
Hafer 29,021 „ 
Bauholz 95,736 „ 
Breanholz 4,238 „ 
Steinkohle 707,581 „ 


| 
| d. find 987 Waggons. 
— Zu dem Selbſtmorde des Grafen 


Sſaky⸗Wallavieini wird aus Budapeſt berich⸗ 
tet: „Vor einigen Jahren machten in der un⸗ 
gariſchen Hauptſtadt die beiden Grafen Arthur 
und Robert Cſaky⸗Pallavicini, die damals als 
Einjährig⸗Freiwillige bei den Huſaren dienten, 
berechtiges Aufſehen. Es war ein 
Brüderpaar, das man überall für Zwillinge hielt. 
Faſt ſahen Beide wie verkleidete Mädchen aus. 
Nachdem die jungen Grafen das Reſervelieute⸗ 
nantspatent erreicht hatten, ließen ſie ſich activi⸗ 
ren und traten in das 3. Huſaren⸗Regiment ein. 
Als Einjährig » Freiwillige waren fie wohl die 
Fleißigſten und Solideſten unter ihren Kamera⸗ 
den; erſt in letzter Zeit trat bei den jüngeren, 
Arthur, ein Umſchwung ein. Er machte die Be⸗ 
kanntſchaft der in einem budapeſter Orpheum ſich 
probucirenden Siſters Barriſon und faßte zu 
einer derſelben, Bethel, eine tiefe, ernſte Leiden⸗ 
ſchaft. Am letzten Sonnabend befand ſich die 
Dame in Geſellſchaft der beiden jungen Grafen 
und noch anderer Ariſtokraten auf dem Schwaben⸗ 
berge, als plötzlich Graf Arthur einen Revolver 
hervorzog und zu Miß Bethel gewandt, ſagte, daß 


einen impo⸗ 


bis jetzt 200 a 50 Pf. täglich, 


ſchmuckes 
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er ſich erſchießen würde, falls fie feine Liebe nicht 
erwidern würde. Die Scene brachte die Unter⸗ 
haltung in's Stocken. Doch dachte man, daß ſich 
der ſunge Graf ſchließlich doch beruhigen werde. 
Sonntag Morgens kam Graf Robert in das 
Zimmer ſeines Bruders und fand ihn in einer 
Blutlache liegen: Graf Arthur hatte ſich mit 
dem Revolver entleibt. Die Kugel hatte beide 
Schläfe durchbohrt. Bier Briefe wurden vorge⸗ 
funden. Das erſte Schreiben lautet: „Mein 
Zug ſoll zu meinem Begräbniß en Parade aus- 
rücken. Die Jungen — ich weiß es — werden 
mich bedauern und es ſehr gern thun. Meinen 
Bruder Robert bitte ich, mir zu verzeihen, daß 
ich ihm dieſen Kummer bereite. Er möge auch 
meine Eltern verständigen.“ Auf dem zweiten 
Zettel heißt es: „Det Zigeuner Joſeph Balloph 
ſoll zu meinem Leichenbegängniß kommen und an 
meinem Grabe noch einmal das Lied ſpielen: 
„Wenn ich in die Ferne gehe, Liebchen denke 
mein!“ In dem dritten Schreiben fanden ſich 
folgende Worte: Ich bitte Fräulein Bethel Bar⸗ 
riſon, zu meinem Sarge zu kommen und auf 
denſelben einen Kuß zu drücken.“ Der vierte 
Brief lautet: Meine theure, füße, gute Mutter, 
Zürne Bethel nicht, ihr kann ich es danken, daß 
ich mein Leben um drei Tage verlängert habe. 
Ohne fie kann ich nicht leben. Verzeihe mir! 
Dein Dich liebender Sohn Arthur. Wie verlau⸗ 
tet, ſoll Graf Cſaky⸗Pallavicini, als er vom 
Schwabenberge nach ſeiner Wohnung zurückkehrte 
ſeinem Diener den Auftrag gegeben haben, ihm 
die Photographie von Bethel Barriſon mit in den 
Sarg zu legen. Der Selbſtmörder wurde im 
Jahre 1874 als der Sohn des in Croatien bes 
güterten Kämmerets Grafen Sigmund Hippoltt 
Gjaty-Pallavicini geboren. Das Ende des jungen 
Grafen, der ebenſo wie fein Bruder Robert, ein 
bildhäbſcher, ſympathiſcher junger Mann war, 
wird in allen Kreſſen viel beſprochen.“ 

— Bismarck bibelfeſt. Ein Engländer 
hatte ſich die Ehre erwieſen, den Fürſten Bismarck 
wegen einer Aeußerung: „Ich kann Ihnen vers 
ſichern, daß ich an Kreta weniger Intereſſe nehme, 
als an dem kleinſten Erdhaufen in meinem 
Garten“, zu interpelliren. Er erhielt folgende 


Antwort: 
„Friedrichsruh, den 31. Juli 1896. 
Geehrter Herr! Ich muß Ihnen für Ihr 
freundliches Schreiben, welches ich erhalten 
habe und ebenſo für die gute Meinung, welche 
Sie von mir haben, danken. Was meine Apo⸗ 
logie bezüglich der Kreter betrifft, ſo muß ich 
Sie aufmerkſam machen auf die Epiſtel St. 
Pauli an Titus, Kap. 1 Vers 12 und 13: 
„Einer von ihnen, einer von ihren eigenen Pros 
pheten, ſagte, daß die Kreter immer Lügner, 
faule Thiere und langſame Bäuche find. Die 
fer Zeuge ift wahr, deshalb tadle fie hart, das 
mit ſie tüchtig im Glauben werden.“ 
v. Bismarck. 
So zu leſen in der Londoner Allgemeinen 
Correſpondenz, der die Verantwortung für den 
korrekten Wortlaut des Schreibens überlaffen 
bleiben muß. 


— Ein Gebenkter, der Durſt be 
kommt. In Tunis fand jüngſt die Hinrichtung 
Mohamed » Ben ⸗Aedeckl⸗ Benzertis durch den 
Strang ſtatt. Dieſer gefürchtete Räuber war 
wegen Ermordung von vier feiner Landsleute 
zum Tode verurtheilt worden. Bei ſeiner Ver⸗ 
haftung hatte er eine Revolverkugel in den 
rechten Arm erhalten, die die Amputation deſſel⸗ 
ben am 1. December 1895 nothwendig gemacht 
hatte. Benzerti wurde aufgeknüpft, und nach 
der vorgeſchriebenen Zeit von einer Viertelſtunde 
wurde der Strick abgeſchnitten, worauf man zur 
Aufbahrung des Gerichteten ſchritt. Im Augen⸗ 
blick, da man ihn in das Bahrtuch hüllen wollte, 
richtete ſich Benzerti plötzlich zum Entſetzen der 
Anweſenden auf und ſagte: „Gebt mir wenigſtens 
etwas zu trinken, bevor Ihr mich beerdigt.“ Die 
erſchreckten Todtengräber ergriffen die Flucht und 
berichteten dem Director des Bardo⸗Gefängniſſes 
von dem Vorgefallenen. Der Gefängnißarzt ließ 
den Gehenkten ins Hoſpital ſchaffen, wo mm 
überzeugt iſt, daß er mit dem Leben davonkom⸗ 
men wird. Man glaubt, daß die Gerichtsbehör⸗ 
den, die durch diefen außergewöhnlichen Fall von 
Zählebigkeit in die größte Verlegenheit geſetzt 
worden find, die Umwandelung der Todesſtrafe, 
die doch ſelbſt gegen den verhärtetſten Verbrecher 
nicht gut zweimal angewandt werden kann, in 
lebenslängliche Zwangsarbeit ausſprechen werden. 
Es wird übrigens von den beaufſichtigenden 
Beamten behauptet, daß die eingeborenen Henker 
Benzerti nicht eine Viertelſtunde, ſondern nur 
fieben bis acht Minuten an dem Stricke be» 
feſtigt gelaſſen hätten, weshalb fie noch zur 
Verantwortung gezogen werden dürften. 


Kleine Chronik. 


— Aus Haß gegen die Italiener. Die 
große Halle des Bahnhofs Saint⸗Lazare zu 
Paris war der Schauplatz eines eigenthümlichen 
Verbrechens. Unter den dort der Abfahrt des 
Emigrantenzuges harrenden Paſſagieren befanden 
ſich auch einige Italiener. Auf dieſe ſtürzte 
plößlich ein wirr dreinſehendes Individuum mit 
gezücktem Meſſer los und verſetzte einem Italiener, 
Namens Gasparo Feretti, einen ſo heftigen Stich 
in die rechte Seite, daß dieſer blutüberſtrömt zu⸗ 
ſammenbrach. Der Mörder, den ein Poliziſt 
ſofort entwaffnete, ließ ſich ruhig feſtnehmen und 
ſagte: „Sie können mit mir machen, was Sie 
wollen, ich habe Carnot gerächt!“ Der ſonder⸗ 
bare Rächer Carnot's, ein Tagelöhner Namens 
Leſur, ſoll früher in Tuneſien beſchäftigt ge⸗ 


weſen fein und dort oft mit Italienern Streit 
7 haben. Man glaubt, daß Leſur nicht im 
ollbeſitz feiner geiftigen Fähigkeiten iſt. 
— Ein geiſteskranker Mörder. Der 34 
jährige verheirathete Weingärtner Ernſt Huppen⸗ 
bauer von Untertürkheim, der kürzlich ſeine beiden 


bejahrten Tanten und fein einziges Kind, ein. 


zwölf Jahre altes Mädchen, mit einem Beil er⸗ 
ſchlug und ſeitdem im Unterſuchungsgefängniß 
untergebracht war, wurde letzter Tage in eine 
Irrenanſtalt gebracht. Das Strafverfahren wurde 
eingeftellt, da Huppenbauer laut ärztlichen Gut⸗ 
achtens die That im Zuſtande geiſtiger Störung 
begangen hat und für geiſteskrank erklärt worden 
iſt. 


— Selbſtmord aus Eitelkeit. 
aus Temesvar: Hier warf ſich am 3. ds. Mis. 
der Maſchinenſchloſſer Franz Bonn bei hellem 
Tage in nächſter Nähe einer Sommerreſtauration 
vor den Augen der zahlreichen Gäſte auf das 
Gleis des eben heranrollenden Baziaſer Zuges 
und wurde von der Lokomotive buchſtäblich ge⸗ 
köpft. Die ganze grauenhafte Scene war das 
Werk einiger Augenblicke. In einem zurück 
gelaſſenen Briefe giebt Bonn als Grund ſeines 
Selbſtmordes an, er habe gefürchtet, daß er durch 
ein Zabngeſchwür, an dem er litt, verunſtaltet 
werden könnte. Seine Mutter bat er, ihm einen 
Grabſtein mit ſeiner Photographie ſtellen zu laſſen, 
damit die Leute ſehen, „was für ein feſcher Mann 
der Franz Bonn geweſen jeit. 

— Ein eigenartiger Unfall ereignete ſich 

gegen 5 Uhr Nachmittags auf dem Terrain der 
Brauerei Oswald Berliner in der Berliner 
Gewerbe⸗Ausſtellung. Die um die angegebene 
Zeit dort anweſenden Gäſte wurden plötzlich 
durch einen lauten Aufſchrei erſchreckt. In dem⸗ 
ſelben Moment ſahen fie, wie gerade auf dem 
Platze, auf welchem ein Kellner, Namens Nitſchke, 
ſtand, ein Schwall heißen Waſſers aus des Tiefe 
emporſchoß, einen Dampf verbreitend, der ſtark 
mit Schwefel vermiſcht war. Das heiße Waſſer 
und der Dampf kamen aus der Dampfleitung 
des Keſſelhauſes der Firma Erich Merten. Die 
Erdſchicht über der Leitung war offenbar an 
dieſer Stelle nur ſehr ſchwach, und der Unfall 
geſchah zweifellos durch einen Rohrbruch, der 
erade in demſelben Augenblicke eingetreten ſein 
mußte. Nitſchke wurde von dem kochenden Waſſer 
dermaßen verbrüht, daß er zur Sanitätswache 
transportirt werden mußte. a 

— Aus Metz wird berichtet: Die Aus⸗ 
ſichten auf die Weinerte werden von Tag zu 
Tag vorzüglicher. Die erſten reifen Trauben 
kommen bereits an den Markt. Dem Extrage 
nach wird die Ernte ſo reichlich ſein, wie ſie an 
der oberen Moſel ſeit 1846 nicht mehr ſtattgefunden 
bat. Die Qualität if natürlich noch von der 
Witterung abhängig. 

— Selbſtmord eines italieniſchen Fürſten in 
Argentinien, In Roſarto, Argentinien, hat ſich 
der 26 Jahre alte Fürſt Karl Pignatelli das 
Leben genommen. Vor zwei Jahren kam er als 
Schiffsoffizier in Argentinien anz infolge von 
Streitigkeiten, die er mit dem Schiffscapitain 
hatte, ging er ohne einen Heller in der Taſche 
an Land. Er beſaß vortreffliche Empfehlungen, 
aber er wollte ſich ihrer nicht bedienen, aus über⸗ 
triebenem Ehrgefühl. So litt er ſchwere Ent⸗ 
behrungen, bis ihm feine Kenntniß mehrerer 
Sprachen eine Anſtellung bei der Agentur 
Maumus u. Dobero verſchaffte. Seit einiger 
Zeit zeigte der junge Fürſt Spuren von Trübfinn, 
und in einem Wahnfinnsanfalle hat er ſich er⸗ 
ſchoſſen. Seine Eltern, das Fürſtenpaar Pigna⸗ 
telli, gehören zu dem älteften und reichſten Adel 
von Neapel. Äh 

— Achtzehn Jahre von feinen Eltern ger 
fangen gehalten wurde in Tarent der fetzt 24 
Jahre alte Francesco Bianchi. Infolge einer 
Anzeige ließ die Staatsanwaltſchaft das Haus 
des begüterten Ehepaares Bianchi durchſuchen, 
und in einem luft⸗ und lichtloſen Kämmerchen 
des zweiten Stockes fand man den Sobn Franeeseo 
in einem bejammernswerthen Zuſtande. Er ber 
findet ſich im letzten Stadium des Gretiniämns, 
iſt verwachſen und gleicht, beſonders wegen des 
dis zur Erde reichenden Kopfhaares, eber einer 
Frau, als einem Manne. Das Eſſen wurde dem 
Unglücklichen von ſeinen Rabeneltern gewöbnlich 
durch ein vergittertes Fenſterchen - auf einem 
Hundeteller gereicht; er aß, auf dem Fußboden 
kauernd, mit den Fingern und ſchlief während der 
ganzen 18 Jabre auf einem Holzbänkchen. 
Bei der Verhaftung des Ebepaares Bianchi 
wäre es faſt zu einem Aufruhr gekommen, 
da das Publikum große Luſt verſpürte, Beide zu 
lynchen. 

— Einen böſen Streich bat die „Hefl. 
Landesztg.“ zu Marburg dem Redacteur eines 
Nachbarblattes geſpielt, der eine Reihe auswär⸗ 
tiger Zeitungen mit Drabtrachrichten bedient und 
dabei auch fleißig die Landeszeitung benutzte. Eines 
ſchönen Tages ſtand nun im „Berl. Local⸗Anz.“ 
zu leſen: „Der bekannte Criminaliſt v. Savigny 
in Zürich hat einen Ruf an die hieſige Univer⸗ 
ſität angenommen,“ Dieſe Nachricht, erläutert 
die Landeszeitung, iſt ſehr ſchön, nur if fie um 
genau 96 Jahre verspätet, eine für telegraphiſchen 
Eildienſt gewiß ſehr reſpectable Leiſtung. Gas 
viaun hat ſich bereits anno 1800 als Docent in 
Marburg niedergelaſſen. Auch war er nicht Cri⸗ 
minaliſt, ſondern Romantiſt. Dieſelbe Nachricht 
iſt auch einer Reihe anderer Blätter zutelegra 
pbirt worden. Nun finden wir in einzelnen 
Blättern als Quelle dieſer Nachricht die „Heſſ. 
Landeszig.“ angegeben. Die gewöbnliche Ausgabe 
bat die finnloſe Meldung nicht gebracht, wohl aber 
dat die Landesztg. eine in einem Exemplar ge 
druckte Sonderausgabe für den 


verehrten 


Man meldet 


Lodzer Tageblatt. 


Correſpondenten anfertigen laſſen, in der wir 
eine kleine niedliche Saure⸗Gurken⸗Plantage ans 
legten. Und er hat ſie, wie oben gezeigt, 
benutzt!“ 

— Die Berliner Herbſtmeſſe wurde am 
Mittwoch Vormittag eröffnet. In dem großen 
Meßpalafte in der Altxandrinenſtraße haben etwa 
500 Ausſteller ihre kunſtgewerblichen Erzeugniſſe 
aufgebaut. 1500 Muſterläger befinden ſich in 
der bedeutendſten Induſtrieſtraßen Berlins (Rit⸗ 
tere, Alexandrinenſtraße u. ſ. w.). Vorzugsweiſe 
iſt die kunſtgewerbliche Metallbranche vertreten 
und begehrt, ebenſo die kunſtgewerbliche Eiſen⸗ 
induftrie (in Anlehnung an die Bronze⸗Induſtrie) 
in künſtlichen Beleuchtungsſachen. Nicht minder 
die Maſoliken- und echte „Chineſiſche und Japan⸗ 
Exporibranche“. 5500 Waarenhäuſer für In⸗ 
und Ausland haben bisher den Katalog der Aus⸗ 
ſtellung abgefordert und erhalten. Eine Ziffer, 
die bei dem kurzen Beſtehen der Berliner Meſſe 
als großartig bezeichnet werden muß. Die Ber⸗ 
liner Gewerbe ⸗Ausſtellung wird auch ihren Theil 
dazu beitragen. Einen beſonderen Einfluß ſcheint 
dieſelbe auf die Berliner Kurz und Galanterie⸗ 
waarenbranch⸗, die etwa 10,000 Betriebe mit 
ungefähr 450 Millionen Mark Production um⸗ 
faßt, und nach der Confectionsbranche die zweit⸗ 
bedeutendſte Berliner Induſtrie bildet, ausgeübt 
zu haben. Der Vorſtand der Berliner Meſſe 
(96 Vereinigung) iſt über den Erfolg des erſten 
Tages der Meſſe hocherfreut. Zahlreiche Einkäu⸗ 
fer aus Amerika, Argentinien, Spanien, Italien, 
Schweden, Rußland, Rumänien, den holländiſchen 
und britiſchen Colonien find bereits anweſend. 


Neue ſte Nachrichten. 


Breslau, 13. Auguſt. Zu der ſenſatio⸗ 
nellen Angelegenheit, betreffend das Kaſſenmanco 
bei der Firma Grunwald & Co. wird gemeldet, 
daß die Inhaber der Firma Erhardt & Weunßky, 
deren erſterer ein Bruder des Grunwald'ſchen 
Kaſſirers iſt, verhaftet worden find. 

Braunſchweig, 15. Auguſt. Der Ge⸗ 
meindevorſteher Hornburg in Hemkenrode, welcher 
wegen Verſchwendung entmündigt wurde, erſchoß 
nach einem Streit feinen 22-jährigen Sohn. Der 
Mörder wurde verhaftet; im Gefängniß machte 
er einen Selbſtmord⸗Verſuch. 

Oldenburg, 13. Auguſt. Vom Kriegs⸗ 
gericht wurde ein Landwehrmann zu fünf Jahren 
Feſtung verurtheilt, weil er einen Unteroffteier 
des 91. Regiments mit der Waffe angegriffen 
hatte. Der Verurtheilte iſt Vater von ſieben 
Kindern. 

Brüx, 13. Auguſt. Der durch die neuen 
Einbrüche verurſachte Schaden wird auf 500,000 
fl. geſchätzt. Er trifft in der Hauptſache die 
Brüxer Bergbau⸗Geſellſchaft. 

Ro m, 13. Auguſt. Die Brüder Vittorio 
und Guſtavo Deveroli in Livorno, Erſterer Dir 
rektor der danea tirreno, der Andere Kaufmann, 
ſtürzten ſich einer nach dem andern aus dem 
Fenſter ihrer im vierten Stock gelegenen Wohnung 
in den Hof hinab. Dieſer Doppel⸗Selbſtmord er⸗ 
regt großes Aufſehen, da Beide ſehr angeſehene 
Perſönlichkeiten waren. Grund ihres gewaltſamen 
Todes ſollen große Finanzverluſte Guſtavos ſein, 
der trotz der flehentlichen Mahnungen feines Bru⸗ 
ders zu ſterben beſchloß. Da Vittorio den Selbſt⸗ 
mord nicht verhindern konnte, ſtürzte er ſich in 
ſeiner Verzweiflung dem Bruder nach. 

Rom, 13. Auguſt. Der Pariſer Cor⸗ 
reſpondent des Corriere di Napoli hatte eine 
Unteredung mit Ltontjew, worin dieſer erklärte, 
Menelik würde mit Nerazzini keinen Friedens⸗ 
vertrag vereinbaren, weil er nur mit einem Gene⸗ 
ral verhandeln wolle. Menelik verlange für 
die Auslieferung der Gefangenen kein Geld, ſon⸗ 
dern nur Auftechterhaltung des Vertrages von 
Uccialli, unter Streichung des Artikels 17, der 
ihn verpflichtet, nur durch Italien mit anderen 
Mächten zu verhandeln. 

NewsYork, 18. Auguſt. Der demokrati⸗ 
ſche Präſidentſchafts⸗Candidat Bryan hat in New⸗ 
Vork eine Anſproche an eine außerordentlich große 
Verſammlung gehalten. Bryan bemerkt darin, 
daß das demokratiſche Programm eine Bedrobung 
der Sicherheit des Einzelnen wie der öffentlichen 
Sicherheit‘ darſtelle. Er bielt den die Einkom⸗ 
menſteuer betreffenden Theil des Proaramm⸗ 
aufrecht und vertbeidigte nachdrücklich die Doppel⸗ 
währung als Nothwendigkeit in der jetzigen Zeit 
lage. Die freie unbegrenzte Silhervrägung durch 
die Vereinigten Staaten allein würde, ſo be⸗ 
bauptete Bryan, den Werth des ungemünzten 
Silbers auf 1.29 Dollars in Gold per Unze in 
der ganzen Welt bringen. Die Doppelwäßrung 
würde dem Fallen der Preiſe Einhalt thun und 
ſo den zunehmenden Goldabfluß nach dem Aus⸗ 
lande verhindern. Bryan wandte ſich gegen jede 
Abänderung des vorgeſchlagenen Paritätsſatzes von 
16:1. Die Goldwäbrung, führte er aus, zwinge 
das amer'kaniſche Volk, einen ſtets wachſenden 
Tribut an die Gläubigernationen der Welt zu 
entrichten. Die vereinigten Staaten könnten 
keine Achtung vor ihrer auswärtigen Politit 
durchſetzen, ſo lange ſie ſich unfähig zeigten, eine 
gute Finanzpolitik zu ſchaffen. 
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Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 14. Auguſt 1896. 

Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2%, 
Engros 100° — — 11.18 — — 10.96 
„ 78% — 8.72 —— 855 
Im Ausſchank 100% 11.83 — — 11.11 
* 78% 8.84 — — 8.67 
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Fahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in numittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Sültig vom 1. Mai n. St. 1896. 


Stunden und Minuten, 


Ankunft ber | 


Züge in Lodz 500 20 25 150 4.33 7 11.18 
Abf. der Züge 
v. Koluſchli 2.00 7.— 8,80 | 11.02] 3.30 7.44 10.80 
„ Zomaigow | — 5.23 6.45 — — 5.51 — 
„ Bzin — 12.43 — — — 3.28 — 
„Iwangoro — 6.32 — — — 11218 — 
„Skierni⸗ wier 1.08 — | 7.08 9.55] 2.17 — 9.05 
„ Meganveowol — | — 3.10 — d. 50 — 2.30 
-Promb.) 2 3 — — 12.32 — 5.50 — 9.46 
„Berlin 75 4 — — 7.20 — 11144 — 11.17 
„ Ruda Guſ— — 6.266 — — | — 8.23 
„ Marſchau 11.50 — 5.20 8.15 12.45 — 7.10 
„ Moskan 5.0 - —- — — 893 
„ Petersburg 12.443 — — — 111.28 — — 
„ Petrokom — 5.50 — | 717 145 5.430 7.95 
“ Sendnta — 120% — 3.1414 323 -- 
Jawiereie — 11229 — 1.39 10.85 2.13 — 
„ Dombrowa [ — 11.30 — 12.10 9.06 . 
„ So uomee 1110) — 11.35 8.40 12.400 — 
„ Oranica — 1130! — 12.10 9.255 — — 
„ Wien 2 11 = — 1851 7.180 — 
„ Ciechoeinek“ — — 27% — 78 — | 1.8 
Abfahrt der | | | | | 
Züge ans Lodz 12.35 5.55 7.05 1.35 5301 8 — 
Ankunft der Züge 
in Koluſchki 1.38 6.43] 8.08, 2.88] 6.33 8.78 
„ Zone dom Jos — 101% 8.11 — 
„ Bin 5.53 — 2.37 — — — 
„ Iwangorod 17.20 — 3713 — — 4 — 
„ Skierniewie⸗ 4.50 8.— 10.27 3.43 7.49 10.05 
„ Alexandromo — 3.100 9 10 — 45 
„ Bromb.) a “I —- — | 7191219 — 6.37 
Berlin) 2 — — 1559) 624 — | 11.45 
„ Ruda Guſows. — 8.40 11.27 — 68.29 10.45 
„ Barigau 6.10 9.55 1.25 5.20, 9,85 12.— 
au 1.880 — — 7.53 — — 
„ Peterßburg 52 — | 340 6.53 12.03] — 
„ Vetrokom 241 — 9.24 4.17 9.19 11.25 
„ au 427 — 11.50 6.25 11.43 — 
„ Zawiereie 5.250 — | 1.09 232 1. — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8.37 2.04, — 
| „ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9.— 225 — 
„ Oranieg 6.20 — 2.10 8.30 2.— — 
„ Wien 4.077 — 5.34 7.04 — — 
„ Ciechoeinek — — 4.021002 — 435 
Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


u 


1 135 E 
Die Staatsbank 


| verkauft: 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
| auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Franes. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100. 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 


1 


auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 


auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 


auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
| auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 


Halbimperiale neuer Prägung 4 J% BO, 


Imperale frührer Prägung „15 „ 45, 
Halbimperiale BR 5° 
Dukaten 4 „ 63, 


* 
giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom N. Dezem · 
| — 75 erfolgter Prägung zu demſelben 
eiſe. 
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Für Sammler! 


Ein neuer Transport garantirt echter 


Briefmarken 


iſt ſoeben eingetroffen 


L. Soner, 
Buchhandlung. 
e/sisisinln nn nineinjlinin nn m m nn nn n © 


verſchiedene Brief- 
marken von: Dil: 
bouti, Deecan, Mon⸗ 
tenegro, Br. Gulana, 
Argentinien, Bolivia, 


Japan, Barbados, 
Trinidad, Obock, Guatemala, Timor, Weſt⸗ 
Auftralien u. and., Dlego-Lua rez, Ja- 
ma cz, Koſtarika, Ceylos, Portorico, 
Straits ⸗Settlements, Columbus, M. xico, 
Shanghai, Peru, Türkei, Mauritius, 
Chili, Braſilien, Aegypten, Travantur, 
Luxemburg, Eritrea, Natal, Venezuela, 
Bulgarien, Trans vaal x. uur 1½% Ns. 
in Briifmaſ ken. Caſſa voraus. Porto 
xtra. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St. Petersburg. 


Penſionat 
Fubu JASCHDNSKA, 


Ziegel-Str. Nr. 46, Haus Majerowicz. 
Der Unterricht hat begonnen 
Die Aufnahme neuer Schülerinnen 
findet täglich von 92 und von 4 bis 
6 Uhr statt. 
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Telephon Nr. 874. 
Dzielna-Strasse Nr. 3. 


| 
| 


a dee, ieee abe 


Lagiewnmiki kid: 
WI zewska 64 


Cena Okowity z dnia 15 Sierpnia 
| Netto 
Hurtowa w. 78% Ba. 8.85. 
Sxynkowa W. 78“, „ 8.95. 


(Akoysa 10 Kop. od stopnia.) 


Dix SPIEGEL-FABRIK 


von 


L. IDELSACK, WARSCHA 


Nr. 10. Rymarska Ur. 10. 
empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Fenſterglas 


zu billigſten 


reifen, BU 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 
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„Geh und ſpiele!“ 
Novellette 
von 

M. Montégut. 


„Ich war ſechs oder ſieben Jahre alt“ — 
erzählte Philipp — „und lebte forglos dahin wie 
ein munteres, kleines Thierchen, zwiſchen meinem 
ernſten, gütigen Vater und der ſchönen, lachluſti⸗ 
gen Mutter. Wir bewohnten ein ſtilles Haus, 
in welchem wir allein lebten, und deſſen kleiner 
Garten mein Reich war. Noch jetzt, nach 30 
Jahren, ſehe ich ihn vor mir, mit ſeinen wenigen 
kümmerlichen Bäumen, dem mageren Raſen und 
den vier Gebüſchen, in welchen Heckenroſen em⸗ 
porwuchſen. Ich lag dann im Sonnenſchein im 
Gras und verfolgte mit Entzücken das Leben der 
Inſecten; manchmal ſlörte mich der geräuſchvolle 
Flug einer dahinſchwirrenden Hummel aus meiner 
behaglichen Ruhe auf. 

Außer dieſem Feind kannte ich damals keine 
Schickſalstücken! 5 

Schon Morgens ging mein Vater fort, um 
erſt ſpät Abends heimzukehren. 

Während ſeiner Abweſenheit ſtellte ſich oft 
ein junger Herr ein, deſſen Namen ich nie erfah⸗ 
ren habe. Es iſt mir, als ob ihn die Mutter 
mit Freudenausbrüchen empfangen und ihn: 
„Mein Freund, mein Geliebter“ — genannt 

abe. 
5 Sobald er da war, ſtieß mich meine Mut⸗ 
ter in den Garten und ſagte: „Geh und 
ſpiele!“ f ' 
Wenn ich mich dann in mein „eich“ ge⸗ 
flüchtet hatte, zählte ich die Stunden nicht, — 
aber wenn ich heute, darüber nachdenze, ſo glaube 
ich, daß der „Freund“ lange allein mit meiner 
Mutter blieb. 


8 Wenn ich in einer zufälligen Anwandlung, 

in das Haus zurück zu wollen, an die Thüre 
Hopfte, wiederholte mir die Mutter, ohne zu 
öffnen, mit rauber, ganz veränderter, ja drohen⸗ 
der Stimme: „Geh und ſpiele!“ — 

Wenn Abends mein Vater zurückkam, ſo 
empfing fle ihn ebenfalls mit Freudenbezeugungen, 
ſagte ebenfalls: „Mein Freund, mein Gelieb⸗ 
ter.“ Aber der Vater ſchickte mich nicht fort, im 
Gegentheil! N 

Er zog mich zwiſchen ſeine Kniee, ſtrich 
mir mit den mageren, bleichen Fingern durch die 
dichten Haare, ſah mich mit fieberbrennenden 
Blicken aufmerkſam an und preßte mich mit 
ſchmerzlicher Bewegung an ſeine Bruſt. 5 

So lieb ich auch meine Mutter hatte, die 
fo hübſche Lieder fang, fo fein parfumirt war, 
die mich als Puppe behandelte, mich ſtundenlang 
aufputzie, um mich dann von ſich zu ſtoßen, — 
meinen Vater liebte ich doch noch mehr. Er, 
der immer derſelbe blieb, ſo gütig, ſo ſanft, — 
aber auch jo unendlich traurig! In dieſer Trau⸗ 
tigkeit ahnte ich inſtinctiv die große, die wahre 
0 des Lebens, der Zukunft — des 
Alls! —— 


* = 

Eines Abends kam mein Vater zur ges 
wöhnlichen Stunde heim. Ich lief ihm ent⸗ 
egen. 

** Aber dieſes Mal ſtieß auch er mich mit 
rauher Bewegung zurück, zeigte auf den Garten 
und rief: „Geh und ſpiele!“ ö 

Ich hatte jedoch bemerkt, daß er noch bläſſer 
war als gewöhnlich, und daß ſeine Hände zitter⸗ 
ten. Seine Augen, die immer ſo ſanft blickten, 
hatten einen mir fremden Ausdruck, einen Aus⸗ 
druck der Wuth, — der Verzweiflung, die ſich 
auch in ſeiner Stimme kundgab, als er rief: 
„Geh und ſpiele!“ f 

Die Fenſter ſtanden offen. Plötzlich hörte 
ich laute, ſchreckliche Stimmen, die Stimme mei⸗ 
nes Vaters, die ſich zürnend, anklagend erhob, 
— und die Stimme meiner Mutter, die fpig, 
unperſchämt, ſpöttiſch dagegen ſprach. Dann 
wurden die Thüren zugeſchlagen. Ein dumpfes 
Schweigen folgte. 

Einen Augenblick ſpäter erſchien meine 
Mutter mit Hut und Mantel auf der Schwelle 
des Hauſes. Mit etwas zitternder Stimme rief 
fie: „Philipp!“ 

Ich lief zu ihr. 


Sie nahm meinen Kopf zwiſchen beide 


Hände, ſah mich lange an und gab mir 
einen Kuß. 

Aber mein Vater kam herbei und ſagte 
barſch: „Laſſen Sie dies Kind, Sie find eine 
Unwürdige und weder Gattin noch Mutter“, 
und „Du“, wandte er ſich an mich, „geh und 
ſpiele!“ 

Meine Mutter antwortete mit einer Be⸗ 


ſchimpfung und ging, — um nie 
kehren. — N 

Ich war damals fieben Jahre alt, und heute 
noch ſehe ich dieſen Auftritt, höre dieſe Stimmen, 
als wäre es geftern geweſen! 

Heute in meinem Mannesalter 
ich noch davor! — 
8 Monatelang lebte ich nun mit meinem Va⸗ 

ter allein. ˖ 

Er hatte ſein Geſchäft aufgegeben und ging 
wenig aus. Ganze Tage blieb er neben mir in 
unſerm Garten. Die bleichen Hände hielten eine 
Zeitung, in Träumen verloren ſtarxte er in die 
Gipfel der Bäume. Manches mal näherte ich mich 
tum ſchüchtern und zupfte an feinem Rockärmel. 
In die Wirklichkeit zurſickgerufen, lächelte er 
mir zu mit einem Lächeln voll ſchneidenden 
Wthes! — N 

Er verſuchte 


wiederzu⸗ 


ſchaudere 


dann mit mir zu ſpielen, 


ſtellte mir die Kegel auf, — half mir Kuchen 
aus Sand machen, aber bald vergaß er wie⸗ 
der meine Gegenwart und fiel in feine Träume 
zurück. a a 7 
Wenn ich dann wieder zu ihm kam, bat er 
mit kummervollem Tone: „Geh und ſpiele!“ 


* * 
Eines Nachmittags im September erhielt 
er in meinem Beiſein einen Brief, den er vor 
convulſiviſchem Zittern der Hände nicht gleich 


öffnen konnte. 

Endlich las er. 

Dann brach er auf der Bank zuſammen 
und weinte und ſchluchzte, daß die Schultern 
bebten. Ich ſah ihn verwundert an. Ich wußte, 
daß Kinder weinten und ſogar oft weinten, bei 
Allem, bei einem Nichts! Aber niemals hätte ich 
mir vorſtellen können, daß ein Mann weine und 
gar mein Vater! 

Er weinte lange, unter Erſchütterungen 
ſeines ganzen Körpers. Ohne Zweifel wirkte in 
dieſer ſchricklichen Kriſe ebenſoviel Zorn wie Ver⸗ 
zweiflung mit. Nun ſtand er auf. Mit ſchwe⸗ 
rem, ſchwankendem Schritte erreichte er das Haus. 
Auch ich wollte in das Haus. Die Thüren ſtan⸗ 
den offen. 

Ich ſah meinen Vater in ſeinem Zimmer 
vor dem Kamin ſtehen. In der Hand hielt er 
einen Revolver, den ich ſehr gut kannte, denn 
woh“ hundert Mal hatte man mir verboten, ihn 


anzurühren. Bei meinem Anblick zitterte mein 
Vater. Wie vor nicht Langem meine Mutter, 
— nahm auch er mich in die Arme, küßte 
mich heiß mit verwirrter Miene und ſagte zu 
mir, indem er die Augen ſchloß: „Geh und 
ſpiele!“ 


Ich eilte in den Garten zurück. 

Einige Minuten ſpäter ertönte ein Schuß. 

Ich fürchtete mich, ohne eigentlich zu ver⸗ 
ſtehen, was vorging. 

Ich hörte die Magd fürchterlich ſchreien, 
fie ſtürzte heraus und rief die Nachbarn zuſam⸗ 
men, von welchen mich dann einer fortführte. 

Wie betäubt ließ ich Alles über mich er⸗ 


in der Welt, denn ich hobe nie wieder etwas von 
meiner Mutter gehört. Ich nahm das Leben 
hin, wie es kam, gut und ſchlecht, meiſtens aber 
ſchlecht. Von meinen Verwandten hatte ich etwa 
fünfzigtauſend Frances ererbt. Ich hatte mich 
entſchloſſen, ſie zur Verhertlichung der Liebe aus⸗ 
zugeben. Ich fand eine Geliebte, die mir wie 
mein verkörpertes Ideal, das Bild meiner Träume 


erſchien. 

Sie war ſehr ſchön und ſchien mich ſehr 
lieb zu haben. Sorglos verbrachte ich zwei 
Jahre zu ihren Füßen, ohne mich um Anderes 

die Befriedigung ihrer 


zu bekümmern als an 

Wünſche und Launen. Eines ſchönen Tages bes 
merkte ich verblüfft, daß mir kaum noch ſechs⸗ 
tauſend Francs blieben. Ich geſtand es der Ge⸗ 
liebten. Sie ſchüttelte den Kopf mit plötzlich 
verdüſterter, mürriſch gewordener Miene, aus der 
ſchon Verrath ſprach. Dann ſagte ſie zu mir, 
daß es noch eine Hoffnung gäbe; es exiſtirten 
Cercles und Spielhäuſer, wo man beim 
Baccarat 
wiedergewinnen könnte. 
rauhem Tone geſprochenen Worten: „Geh und 

iele!“ a 

f Bei dieſen ſonſt fo fügen Worten, wie fie 
zärtliche Mütter zu ihren roſigen Babies ſagen, 
durchſchauerte es mich bis in das Mark der 
Knochen. 

Wieder durchlebte ich mein ganzes Leben] Ich 
ſah meine ſchuldige Mutter, — den Vater, der 
ſich erſchoſſen, — das zerſtörte Heim, mich als 
Waiſe, dem Leben preisgegeben! — 

Schweigend ging ich und kehrte nicht wieder! 


0 * 
* 


Seitdem find 15 Jahre verfloſſen. 

Ohne Theilnahme für die menſchliche Lotterie 
vegetire ich dahin und erwerbe meinen Unterhalt 
durch Arbeit im Kleinen, ohne je etwas riskiren 
zu wollen. Ich „ſpiele“ auf keine Weiſe. Ich 
lebe allein, ohne Frau, ohne Geliebte! 

Keine Geliebte, damit ſie mir nicht mehr 
fagen kann: „Geh und ſpiele!“ 

Keine Frau, — die zu meinem Kinde, wenn 
der Liebhaber da wäre, ſagen würde; „Geh und 
ſpiele!“ 

Kein Kind, zu dem ich meinerſeits, mit dem 
Revolver meines Vaters in der Hand, ſagen 
müßte: „Geh und ſpiele!“ 


Ein ſchwerer Dienftgang. 
Von 
Julius Müller, 


Sie ſchloß mit den in 


Gemächlich ſtieg der junge Gendarm zu 
Thale. Die graue Dämmerung kroch ſchon über 
die Berghänge empor und ſchwarz, gleich einem 
Bahrtuch, breitete ſich der Föhrenwald auf der 
Wand, die fenſeits der zerriſſenen, von einem 
ſchmalen Wafjerfaden durchrieſelten Schlucht ziem⸗ 
lich ſteil ſich erhob, und durch den dürftigen Ber 
ſtand der Bäume zur linken Seite des ſchmalen 
Saumpfads glomm der letzte, gelblich⸗blaſſe Abend⸗ 
ſonnenſchein. Hie und da ſcholl fern im Forſt 
ein häßlicher Schrei und durch die Wipfel flat⸗ 
terte es taumelnd, mit unbeholfenen, Flügel ⸗ 
ſchlägen — die Avantgarde der heranſchleichenden 
Nacht. N 

Von unten, wo das ſchwarze Zwiebeldach 


der Dorfkirche über das breite Geäſte der Roß⸗ 


taſtanien ſich hob, klang es gedämpft von Fiedeln 


mit etwas Glück ſchnell ein Capital 


| 
| 


| 


Lodzer Tageblatt. 


und Pfeifen; bald quißte es heller und luſtiger, Worte wiederholend, zuweilen, wenn ihm das Ge⸗ 
| Rändnig lückenhaft vorkam, eine Frage ſtellend. 


dann ſchien wieder Alles zu ſchweigen. 

And wie er weiter hinabkam, da vermeinte er 
auch ſchon das Jauchzen und Trampeln zu ver⸗ 
nehmen, in dem die bäuriſche Kirchtagsluſtigkeit 
ſich austobt. Unwillkürlich machte der Soldat 
häufigere und längere Schritte, und Regungen 
überſtelen ihn, die derzeit eigentlich ſchwere Dis⸗ 
ciplinarvergehen waren, denn er hatte den Feder⸗ 
hut auf und das Gewehr über die Schulter, er 
aing im Dienſte. Da erheiſcht das Reglement 
Ernft und Würde. 

Aber, was Disciplin und Reglement! Die 
Liebe ift ſtärker, als alles Uebrige. Den Holzdieben, 
Schlingenlegern und ſonſtigen Miſſethätern nied⸗ 
rigerer Kategorien ſollte er nachſpüren, aber vor 
ſeinen Augen ſtand ſtets die ſauberſte der Dorf⸗ 
mädel, die Roſel, die er ſo gern hatte. Wie zum 
Greifen deutlich ſtand ihre kernige Geſtalt vor 
ihm — auch wenn er „im Dienſte“ war. Das 
runde, gejunde Geſicht, die ſpöttiſchen und doch 
ſo treuen Augen, zwiſchen den vollen Lippen die 
ſtarken, blitzenden Zähne — denn ſie lachte gerne, 
die Roſel! — die dicken, gelben Zöpfe ... jedes 
Einzelne war ihm eine Schönheit, wie es keine 
Zweite auf der Welt gab, und wenn er ſich ſo 
Stück für Stück ihr Bild zuſammenfügte, da hät⸗ 
ten ſie ihm einen ganzen Wald vor der Naſe 
davontragen mögen, der Gendarm wärs nicht inne 
geworden. — 

Luſtig und laut gings zu da drunten, bei 
dem Lärmen mußte man ſchon aus der Träume⸗ 
rei aufwachen. 

Gläſerklirren, ein Geräuſch, wie wenn 
Stuhlbeine krachend aufſchlagen, und verwor⸗ 
renes Geſchrei, das bald wieder kurz abſchnitt. 
Da war er juſt zurecht gekommen, zu einer 
e mit dem unverträglichen Bauern⸗ 
volk. ; 

Er lief das ſteile Seitengäßlein hinunter, 
das auf den großen Platz führte. 

Da herrſchte Verwirrung und Toben erregter 
Stimmen. Beim Thore des Gemeindewirths⸗ 
bauſes, wo der hohe, entrindete „Kirtabam“ mit 
Bändern geſchmückt emporragte, ballte fi ein 
dichter, großer Knäuel von Männern. Die un⸗ 
barmherzigen Schläge ſauſten und die Wuth 
ſchien ſich gegen einen Einzigen zu wenden, einen 
ſtämmigen Menſchen, der feine Bedränger über 
ragte, ſich ihrer jedoch, ob er gleich mit Füßen 
und Armen um ſich ſchlug, nicht mehr erwehren 
konnte. Schweiß und Blut rann ihm über das 
braune Geſicht, die Haare klebten ihm an der 
Stirn. 

„Sie derſchlag'n ihn!“ rief ein Weib, das ein 
ſchlafendes Kind auf den Armen trug. 

„Nur zu! Drauf!“ ſchrie ein alter Bauer 
neben ihr. „Schad um den Strick für den 
Hund!“ N 

Der Hetzruf erbitterte die Bauern noch mehr, 
Der Mann im Knäuel drin, dem es ans Leben 
ging, empfing ei en wuchtigen Streich, unter 
dem er niederkaumelte; zertreten und zerſtampft 


hätten ihn die Blindwüthigen, wär' nicht Hilfe 


gekommen. 

Zurück und Platz im Namen des Geſetzes!“ 
keuchte der Gendarm, athemlos vom Laufen. Und 
„Was giebts 7“ frug er, als die Männer Raum 
gegeben. Der auf dem Boden Liegende, noch be⸗ 
täubt von den Mißhandlungen, merkte kaum, daß 
er ſeines Lebens wieder ſicher ſei, als er einen 
Schimpf ausſtieß und aufſpringen wollte. Ein 
Dutzend Fäuſte drückten ihn nieder. 

Der Gendarm, der den überwältigten Knecht, 
einen übelberüchtigten Raufbold, erkannt hatte, trat 
dicht zu ihm und ſtreckte die eine Hand beſchützend 
über ihn. 

„Keiner rührt ihn mehr an!“ 

„Du hätt'ſt die g'ringſte Urſach', dem da bei⸗ 
zuſpringen,“ ſagte einer der Burſchen, mit einem 
eigenthümlichen Seitenblick nach dem Gendarmen, 
„Hrad Du net! Was er ang’fielt hat, der 
Hundsfötter! Geh' in'n Stadel eini, Gendarm, 
wirſt's glei ſeh'n — drinn liegt ſ', d' Kell⸗ 
nerin, d 'Roſel, weiß und ſtad, mit g'ſchloſſ'⸗ 
nen Augen und mit an Stich in der Bruſt 
. . . . Gelt, Gendarm, jetzt ſchmeißts Di bald 
um?“ — N 

Der junge Soldat blickte auf den Mörder, 
der ihm froh und höhaiſch zurief: „Jawohl, fo 
iſts, genau fo, wia ſ'ſag'n. Hab i ſ'net hab'n 
kinna, fol’ a Anderer ſ' a net hab'n!“ 

Der Verhöhnte nahm ſein Gewehr beim 
Lauf und es war eine Weile, als wolle er es 
nach rückwärts ſchwingen, um dem Verbrecher da 
den Kolben auf den Schädel ſauſen zu laſſen. 
Gleich danach faßte er ſich jedoch wieder in Ernſt 
und Ruhe. Er nahm die Handſchellen aus der 
Ta ſche, befahl dem Burſchen aufzuſtehen und 
feſſelte ihn. 

Dann begab er ſich mit dem Bürgermeiſter 
und den zwei Dorfälteſten in die Scheune, wohin 
fie den Körper der Erſtochenen auf Stroh ges 
bettet hatten. Die Lichter flackerten, daß, es wie 
die Reflexe über das Geflcht der Entſeelten huſch⸗ 
ten, faſt den Anſchein gewann, als rege und be⸗ 
wege es ſich in den ſtarren Mienen. Gelaſſen 
und wie ingeheimer, in grimmiger Schadenfreude 
gab der Miſſethäter zu Protokoll, wie ſichs zuge⸗ 
tragen. Wie er die Roſel, die ihm ſchon längſt 
gefallen, zum Tanz aufgefordert und wie ſie ihm 
ohne ein Wort hochmüthig den Rücken zuge⸗ 
wendet, wie er fie mit Gewalt zu den Mufi⸗ 
kanten gezerrt, wie ſie ihn ins Geſicht geſchla⸗ 
gen und wie dann, als die Zuſchauer gelach“, die 
Wuth über ihn gekommen und er das Meſſer ge⸗ 
ogen. 

7 Mit feſten Zügen, als ginge ihn der blutige 
Vorfall nicht näher an, ſchrieb der Gendarm die 
Aus ſage nieder, zuweilen die beſonders wichtigen 
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Hierauf ließ er ſich den Bericht von den Zeugen 
ergänzen und verlangte die Unterſchriften, Alles, 
wie die Inſtruction es erheiſcht. 

Dann ſtand er unſchlüſſig, die Blicke, die 
bisher den Winkel gemieden, wo die blutbefleckte, 
feſtlich geputzte Geſtalt lag, feſt auf den entſeel⸗ 
ten Körper der Getödteten gerichtet. Er nahm 
eine der Laternen vom Tiſch und leuchtete näher 
hin. Dabei war es immer, als wage er nicht, 
völlig nahezutreten. 

Der Gefeſſelte ließ ihn nicht aus den Augen, 
in denen Wildheit ſprühte. Der Gendarm ſtellte 
die Stalllaterne auf den Boden und kniete nieder, 
während er die kalten Hände der Leiche ergriff und 
zitternd über deren Geficht taſtete. Er wollte ſich 
den Anſchein geben, als gehöre dieſer Abſchied 
gleichfalls zur „Amtshandlung“. 

„Wie Eis iſt's ſchon,“ ſagte er, indem er 
ſich zu den Männern umwendete. 

„Im Augenblick muß's mit der Roſel ausg'⸗ 
weſen ſein,“ erwiderte einer von ihnen, „kein Ton 
hat's nach dem Stich von ſich geben.“ 

Er lehnte ſich, als ob er die Unterſuchung 
fortſetze, mit der Wange an ihre erſtarrten Hände 
und bevor er ſie wieder freigab, küßte er ſie 
heimlich wie mit einem Hauch. Eine Weile wars, 
als ob ihn der Schmerz packe, als ob er ſich auf⸗ 
ſchluchzend über ſie werfen müſſe, über die Ver⸗ 
ſtummte, die er noch vor wenigen Stunden in 
Jugendfreude geſehen. Doch er raffte ſich ge⸗ 
waltſam empor. 

Einen herriſchen Wink gab er dem trotzig⸗ 
frechen Burſchen und folgte dieſem, ohne ſich auch 
nur noch ein einziges Mal umzuwenden. 

„A paar Burſchen aus n' Ort ſollen mit 
nöübergehen,“ meinte der Bütgermeiſter, „fo ganz 
allan in der Bergeindd mit dem Kerl, dem a 
Menſchenleben kan Pfifferling werth is, wann er 
a d' Händ ir Eiſen hat.“ 

„Dan? ſchön,“ entgegnete der Gendarm kurz, 
„der wird feine drei Schritt vor mir hermar⸗ 
ſchiren, ſonſt wird mit'n Baſonett nachgehol⸗ 
fen und wann er a Biſſel z' ſchnell vorwärts 
möcht', im Gewehr habe ich mehr als an Schuß. 
Marſch!“ | 

Der Verbrecher ließ ſich's nicht zweimal ſa⸗ 
gen und ſchritt aus. Die Dorfleute ballten die 
Zäuſte und beſchimpften ihn mit wilden Worten, 
die er keck erwiderte. Faſt wär man auf den 
Menſchen geſtürzt, wenn ſein Begleiter nicht die 
Bauern zurückgeſcheucht hätte: „Den rührt Keiner 
an, der gehört jetzt mir!“ f 

„Begreift's, warum er Euch net braucht und 
will?“ fragte einer der Bauern, als der Gendarm 
und ſein Gefangener in der Dunkelheit verſchwan⸗ 
den. „Gebt's Acht, nit lang wird's dauern, fo 
hör'n mir a'n Schuß oder 's Bajonett kriegt Ar- 
beit. Wann der Kerl renitent wird, macht der 
Gendarm von der Waffe Gebrauch.“ Mit liſti⸗ 
gem Blinzeln fügte er hinzu: „Wann i Den, der 
mir's Dirndl umbracht hat, mit bundene Händ' 
vor mir hätt', in der Nacht, im Wald, ſo ganz 
ohne Zeugen — i ſchauet ſchon, daß er renitent 
werden möcht'! Begreifts 7!“ 

Die Zwei gingen bergan, der Knecht einen 
Ländler pfeifend, den fie früher zum Tanz aufe 
geſpielt, der Gendarm ein paar Schritte hinter 
ihm, das Gewehr „in der Balanz“ in der Rechten 
tragend, wie ein Jäger, der jeden Augenblick be⸗ 
reit iſt, es zu verwenden. Hie und da rief er dem 
Verbrecher mit einem kurzen Worte zu, wie er 
geben ſolle, nicht ſo raſch, oder raſcher und welche 
Pfade. Denn er mußte weitere Wege wählen, 
da dieſe im Freien gingen, nicht zwiſchen eng an⸗ 
einanderſtehendem Gebüſch oder an bewachſenen 
Abhängen. 

„Plag' Di net, Gendarm,“ ſagte der Gefeſ⸗ 
felte gemüthlich, „‚paſch' Dir net ab, ſchon aus 
Dank net. Derſchlag'n und dertret'n hätt'n mi 
die da unten.“ N 

Der Burſche ſagte das in fo ſpöttiſchem 
Tone, daß der Gendarm doppelt auf der Hut war, 
Antwort zu geben. Er war nur ein Menſch, trotz 
des „Dienſtes“ auch nur ein Menſch, dem das 
Blut in Wallung gerathen konnte. 

Das verdroß den Anderen, der genau wußte, 
daß er ſich ſchon ſorglos etwas herausnehmen 
durfte und daß eigentlich der Bewaffnete hinten 
der Wehrloſe war. 

„Wegen aner Kellnerin!“ begann er wieder. 
„Is nicht viel ſchad' um ſo a leicht's Frauen⸗ 
zimmer!“ N 

Da wars dem Gendarm, als ob ihn wer an 
der Gurgel faſſe. Luſt hätt er gehabt, das Ge⸗ 
wehr in die Schlucht hinunterzuwerfen, in der 
das Waſſer rieſelte und dem da die Schellen ab⸗ 
zunehmen: „So, jetzt find wir gleich, Mann gegen 
Mann, ſags noch einmal!“ 

Der Knecht fuhr fort: 

„Sollt gar keine Straf drauf g'ſetzt ſein, auf 
das, was ich than hab'. Weg'n ſo a'n Weibs⸗ 
bild!“ 

„Schweig!“ ſagte der Gendarm, ruhig, aber 
mit rauher Stimme. Wenige Schritte waren ſie 
nun mehr von der Stelle entfernt, wo der ſchmale 
Pfad hart an dem ſenkrecht abſtürzenden Geſtein 
hinlief. Der Angſtſchweiß brach ihm aus allen 
Poren. Wenn ſie nur da ſchon vorüber wären, 
wenn der nur nicht in dem Ton redete! Denn 
ein Tritt, ein leiſer Stoß nur. und das 
Läſtermaul verſtummte . für ewig. 

Der Voranſchreitende ahnte nicht, daß ſein 
Leben an einem Haare hing. 

„Zum Fenſterln war i ihr recht, auf'n Tanz⸗ 
boden war i ihr net fein genug . . .* 

Wenn er nur nicht weiter ſprechen würde, nur 


ſo nicht! 


— — — — | — 


A grüßen. 


6. 


„Schauſauf'n Weg“, keuchte der 
„auf'n Weg ſollſt D' ſchau'n ! 
So kamen ſie vorüber und Beide waren der 

Gefahr entronnen. 

Das, was noch folgte, überwand der Gen⸗ 
darm leichter. Ein Stich, ein Schuß, das iſt doch 
eine ganz andere Sache. Als er beim Poſten⸗ 
commando angelangt war, da erſtattete er ſtramm 
und feſt, wie es das Reglement vorſchreibt, den 
vn. vr 

err Wachtmeiſter ich melde gehorſamſt, 
daß ich einen Mörder eingebracht babe he a 


Eine Lüge. 
Nach dem Leben erzählt 
von 
Ernſt von Holſtein. 


Der Banquier Georg Haſſen, Theilhaber 
eines blühenden Hamburger Bankhauſes, hatte 
ſich nach zwanzigjähriger angeſtrengter Arbeit 
eine reizende Villa an der Außenalſter gekauft, 
ſie vollſtändig neu herrichten laſſen und nun vor 
wenigen Tagen bezogen. Er hatte an den mit 
geſchmackvollem Luxus ausgeſtatteten Räumen 
ſeine Freude, und ein Lächeln der Befriedigung 
glitt über fein bartloſes, joviales Geſicht, wenn 
er nach einer Wanderung durch die weiten Ge⸗ 
mächer ſein Arbeitszimmer betrat, die reichge⸗ 
ſchnitzten wohlgefüllten Bücherſchränke, die koſt⸗ 
baren Gemälde und werthvollen Decorationen 
betrachtete und ſich dann in den Lederſeſſel nie⸗ 
derließ“ der vor dem mit ſchwerfilbernen Schreib⸗ 
und Rauchgeräthen bedeckten Diplomatentiſch 
fand, Auch als er die Feder zur Hand nahm, 
um an feine Nichte Klara Haſſen einen etwas 
verfänglichen, ausfragenden Brief zu ſchreiben, 
nickte er wiederholt befriedigt ſchmunzelnd vor 
ſich hin und ließ dann die Feder raſch über's 
Papier gleiten. 

„Liebe Klara! Vor drei Tagen ſelbſt bei 
Euch und heute bereits ein Brief von mir —nicht 
wahr, das iſt ein wenig auffallend, zumal ich 
ſonſt nur alle paar Monate einmal Zeit fand, 
der Verwandten zu gedenken. Es iſt aber wirk⸗ 
lich nur eine Kleinigkeit, über die ich eine Aus⸗ 
kunft, wenn Du fie geben willſt, erbitten möchte. 
wen Kind, die directe Frage: wo iſt die Uhr 
geblieben, die Dein Vater vor zehn Jahren aus 
New⸗York mitbrachte und der Ihr nach feinem 
Tode einen Ehrenplatz auf ſeinem Schreibtiſch 
eingeräumt hattet? Nicht wahr, ich bin ein 
aufmerkſamer Beobachter? Habe ich da kaum 
einen Tag in dem ſchönen, alten Zimmer ge⸗ 
wohnt und gleich etwas entdeckt, was da fein 
ſollte, wenigſtens immer da geweſen war, und 
nun plötzlich fehlte. Es find weder Neugier 
noch Intereſſe an dem Werthe des Gegenſtandes, 
die mich beſcheidentlich nachfragen laſſen; es iſt 
lediglich — aber Du wirft das ja auch voraus- 
fegen — die Pietät gegen den Verſtorbenen, die 
meine Gedanken auf das kleine Schmuckſtück 
lenkte und die ſogar den Wunſch in mir ent⸗ 
ſtehen ließ, Euch um dieſes Andenken für mich 


— 


hinter ihm, 


zu bitten. Der Todte ſtand ja mir ſo nahe wie 
Euch, und Ihr beſitzt der Erinnerungen an ihn 
die Fülle. Möchtet Ihr alſo das kleine Ding, 


wenn es noch vorhanden iſt, wohl für mich ent⸗ 
behren 7 

Ich ſchreibe Dir, Claire, weil ich an Dei⸗ 
nen geiſtvollen und prompten Antworten immer 
mein herzliches Vergnügen gehabt habe und auch 
in dieſem Falle auf die gewohnte, ſchnelle Aus⸗ 
kunft hoffen möchte. Nicht wahr, meine liebe, 
blonde, blauäugige Nichte ? 

Grüße die Mama viele Mal von mir und 


ſchreibe bald 
f Deinem Onkel Georg. 

P. 8. Tante Käthe läßt ebenfalls ſchön 
Natürlich weiß ſie nicht, daß ihr viel⸗ 
geliebter Mann fo tief geſunken iſt, eine Art 
von Bettelbrief an Euch zu richten. Sag's ihr 
. ſondern ſchreibe an meine Geſchäfts⸗ 
adreſſe. 


Er faltete den Bogen zuſammen, ſchellte 
dem Diener und ließ das Schreiben ſogleich be⸗ 
fördern. Nachdem er ſich eine duftende Havanna 
entzündet hatte, ſchritt er noch eine Weile ver⸗ 
gnügt im Zimmer auf und ab. Das mußte hel⸗ 
fen, natürlich. Er batte die Frau Schwägerin 
und Fräulein Nichte im Verdacht, daß ſie etwas 
knapp, wenn nicht gar ärmlich wirthſchafteren, und 
daß falſche Scham ſie abhielte, ſich ihm zu offen⸗ 
baren. Aus der Antwort würde er ſchon das 
Richtige herausleſen, natürlich, und dann würde 
er kurzen Proceß machen und den beiden ver⸗ 
ehrten Damen eine Rente audfeßen mit oder 
gegen ihren Willen. Prächtige, aber ſtolze Mens 
ſchen, dieſe beiden Frauen. Na, gerade das zog 
ihn an. Das alte Prunkſtück würden fie ſicher 
verkauft haben, und wenn ſie ihm dieſes Ge⸗ 
ſtändniß machten, ſei es auch noch fo verklauſu⸗ 
lit — — dann waren fie eben in die Falle 
gegangen, die beiden Herrſchaften, dann noch ein 
bischen Gewitter an dem verwandtſchaftlichen 
Himmel und endlich um ſo hellerer Sonnen⸗ 

ein. — — 
10 Am fünften Tage, etwas ſpäter als erwartet, 
traf die Antwort ein: 

„Lieber Onkel Görg! Leider haſt Du recht 
geſehen. Sie ift ſeit Jahr und Tag nicht mehr 
in unſerem Beſitz. Wir haben fie gehütet wie 
unſeren Augapfel, aber troßdem — — ſei darum 
nicht böſe — — trotzdem iſt fie uns entwendet 
worden. Wüßten wir fie in Deinem Beſißz, ach, 
das würde eine Freude ſein, eine ſo große, herz⸗ 
liche. Wir haben gerade dieſes Andenken lange 
vermißt. Und nun greift Dein Brief noch ein⸗ 


Immer in Liebe D. O.. 
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mal ſchmerzweckend in die Erinnerung zurück. meinem Bruder, der vor einigen Jahren geftor- Dein Brief, Onkel — und in meiner Ang — 
Laß es aber damit genug fein, Onkel Görg, und.] ben iſt —“ N meiner Angſt — wiederholte ſie ſtammelnd — 
freue Dich mit uns, daß es und im Uebrigen „Ihren Schmerz um den Todten in Ehren | „babe ich — habe ich gelogen — o, und die 


beſchie den iſt, geſund und ohne Sorten zu leben 
und in eine Zukunft zu blicken, die ſich um ſo 
heiterer zu geſtalten verſpricht, als ſie Deinem 
Nichtchen noch beſonders roſige Bilder vorſpie⸗ 
gelt. . . Mehr ſage ich aber nicht. 

Mama läßt Dich und Tante Käthe herzlich 
grüßen, und ihr ſchließt ſich an 

Deine Klara.“ 

„Der Tauſend!“ rief Haſſen unwillkürlich 
aus. Sollte man ſich fo täuſchen können 7 Sollte 
er fo ganz falſch beobachtet und die pecuniäiren 
Erfolge feines Bruders doch unterſchäßzt haben ? 
Ein ganz klares Bild zu gewinnen, war ihm 
freilich niemals möglich geweſen. Er hatte nur 
zu ermeſſen vermocht, daß es zu Lebzeiten des 
Bruders an nichts gefehlt. Es war auch anzu⸗ 
nehmen geweſen, daß er ein kleines Capital hin⸗ 
terlaſſen — aber ſollte das ſo bedeutend geweſen 
fein, um Frau und Tochter für immer ſicher zu 
ſtellen? Ein leiſer Zweifel tauchte wohl noch 
auf, aber dann beruhigte er ſich doch in dem 
Gedanken, daß die Verhältniſſe der beiden Frauen 
wenigſtens auskömmlich und beſſer ſein müßten, 
als er bis dahin angenommen. An dem geſtoh⸗ 
lenen Prunkſtück lag ihm nichts; er hätte nicht 
einmal darnach gefragt, wenn es ihm nicht als 
Mittel zum Zweck hätte dienen ſollen. Schließ⸗ 
lich gab ihm nur noch Klaras geheimnißvolle 
und doch ſo leicht zu durchſchauende Andeutung 
von der roſigen Zukunft zu denken. Sie erfüllte 
ihn mit aufrichtiger Genugthuung, und er gab 
ſeiner Gattin gegenüber der von dieſer lebhaft ge⸗ 
theilten Ueberzeugung Ausdruck, daß, wer das 
reizende und charaktertüchtige Mädchen heimführe, 
das Glück in ſein Haus lade. 5 


* * 
* 


Es war für den kleinen Ort am Plöner 
See ſtets ein Ereigniß, wenn der Banquier 
Georg Haſſen feinen Beſuch ankündigte.“ Tiſchler 
und Maler waren dann beſchäftigt, das dem hoch⸗ 
willkommenen Gaſte gehörige Boot „Kathe“ in, 
ein neues Gewand zu kleiden; die Mädchen in, 
dem einzigen Hotel des Ortes ſetzten die Staats⸗ 
zimmer, die Haſſen ſich zum Theil ſelbſt hatte 
einrichten laſſen, in peinlichſte Ordnung; und der 
Beſitzer des Hotels — Landwirth, Fiſcher und 
Gaſtwirth in einer Perſon — plünderte die 
Rofenfpaliere an feinem Haufe um die duftigſten 
Blüthen, um mit ihnen die Zimmer des ver⸗ 
ehrten Gaſtes zu feſtlichem Empfange zu 


ſchmücken. 

So lange der Aufenthalt des Banquiers 
dauerte — ſechs, ſieben, auch acht Wochen —, 
ſo lange herrſchte eine gehobene Stimmung, und 
Haſſen wurde, ob er nun beutebeladen vom Fiſch⸗ 
fang, feiner Eieblingsbeſchäftigung, heimkehrte, 
der Tafel präfidirte oder ausruhend auf der 
Bank vor dem Hauſe feine Cigarre rauchte, von 
allen Seiten mit Aufmerksamkeiten überhäuft. 
Als Weltmann von feinſtem Schliff nahm er 
alle Huldigungen mit einfacher Würde entgegen 
und quiftirte wieder ſeinerſeits mit tauſend 
kleinen Liebenswürdigkeiten, die ihm ſelbſt die 


Herzen der Fernſtehenden meiſt im Fluge ge⸗ 
wannen. 0 
Auch ein junger Mang von etwas ver⸗ 


ſchloſſenem, ariſtokratiſchem Weſen, der fi dies⸗ 
mal bald nach der Ankunft Haſſen's ebenfalls 
in dem kleinen, lieblich gelegenen Gaſthof einge⸗ 
funden hatte, konnte ſich dem domi airenden Ein⸗ 
fluß des Banquiers nicht ganz entziehen, und 
Haſſen ſelbſt ſchien Werth darauf zu legen, ihn 
in feiner Nähe zu feſſeln. 

Haſſen mochte etwa acht Tage in dem Hotel 
anweſend ſein, als er Mittags nach aufgehobener 
Tafel den jungen Mann einlud, eine Bootfahrt 
mit ihm über den See zu machen. 

„Ich habe gehört, Sie wollen gegen Abend 
nach Plön fahren. Bis dahin find wir längſt 
zurück. Schließen Sie ſich an?" 

Herr Degoll zog die Uhr und lehnte nach 
kurzem Zögern ab. 

Haſſen war leicht zuſammengefahren. 

„Sie haben ja da ein Prachtſtück, Herr 
Degoll. Ich bin Liebhaber und Kenner von ſol⸗ 
chen ausgeſuchten Werthſtücken — iſt es erlaubt, 
eine nähere Befichtigung zu erbitten?“ 

„Meine Uhr? Ich liebe es nicht, damit zu 
prunken. Was kann Ihnen, Herr Haſſen, an 
derartigem Tand liegen 7“ 

„O bewahre, kein Tand,“ bemerkte Haſſen 
unruhig. „Sie beſitzen da eine Rarität. Darf 
ich, ohne Sie zu beläſtigen, meine Bitte wieder⸗ 
holen?“ 

Degoll löſte 
und reichte ſie dem Banquier hin. 

„Ah!“ ſtieß dieſer hervor und ließ die ſchwe⸗ 
ren Golddeckel aufſpringen. 

„Ah, Sehr ſchön — ſehr gediegen — und 
ſelten. Danke verbindlichſt!“ 

Er erhob ſich, grüßte die Geſellſchaft 
benswürdig und entfernte ſich. 

Nach einigen Minuten überbrachte ein Zim⸗ 
mermädchen Herrn Degoll eine Vifitenkarte 
Haſſen's. Auf der Rückſeite fand, 
Blei hingeworfen: „Darf ich Sie 
Augenblick zu mir bitten?“ 

Etwas befremdet folgte Degoll der Ein⸗ 
ladung. 

„Verzeihen Sie.“ Haſſen 
und blieb dicht vor feinem Beſucher ſtehen. „Ich 
muß Sie um eine Auskunft bitten. Pardon, 
Herr, aber: die Uhr iſt Ihr Eigenthum ““ 

„Sie wollen belieben, das anzunehmen“, ente 
gegnete der Befragte; kühl. 

„O gewiß, gewiß — Sie 


lie⸗ 


auf einen 


flüchtig mit 


geſchieden haft, 
die Uhr ruhig von der Kette 


gehörte 5 früher g 


nach. Degoll verbeugte 


gründen. 
ſchloß die Thür 


— aber wohin belieben Sie zu zielen 1“ 

„Die Uhr iſt meinen Verwandten geſtohlen 
worden 
„Herr! — Und — — 7. i 

„Sie werden mir eine Auskunft über Ihr 
Beſitzrecht nicht verweigern wollen.“ 

„Nicht?“ fragte Degoll ſchroff. „Sie täu⸗ 
ſchen ſich. Ich bin Ihnen eine Aufklärung um 
ſo weniger ſchuldig, als die Gedankenfolge, mit 
der Sie mich beehren, nur zu leicht zu durch⸗ 
ſchauen iſt. Mich gegen einen entwürdigenden 
Verdacht zu vertheidigen, bin ich außer Stande.“ 

„Sie verweigern mir die Auskunft!“ 

“ 


„Ja. 

„Gut. Hier —“ Haſſen zog ſein Portefeuille 
und entnahm ihm vier Hundertmarkſcheine — 
„bier, als Depot. Ich bitte mir die Uhr zur 
Aufklärung zu belaſſen.“ 

Degoll's Geſicht übergoß eine fähe Röthe. 
Worklos löſte er die Uhr, legte ſie auf einen 
Tiſch, verbeugte ſich und verließ das Zimmer. 

„Frechheit!“ ſchrie Haſſen faſt, warf die 
Scheine neben die Uhr und ſetzte haſtig ein Te⸗ 
legramm an ſeine Nichte auf: 

„Ueberraſchung für Dich. Euer Eigenthum 
gefunden. Bitte raſch herzukommen.“ a 

Georg.“ 


Die Fiſche wollten nicht beißen. 
war zu unruhig. Am waldbeſchatteten Ufer war 
vom Winde nicht viel zu merken geweſen. 
Draußen blies er und ließ das Boot ſchaukeln, 
die Angeln tanzen. 

„Zurück, Kietz!“ befahl Haſſen dem Fiſcher, 
der ihn begleitete. Dieſer zog die Angeln ein, 
den Anker auf und ruderte nach der Bucht 
zurück. 

„Wir lagen direct am Berge, und kein Biß“, 
murrte Haſſen. „Wird auch mit jedem Jahre 
erbärmlicher bei Euch. Da kann man ja lieber 
zu Hauſe bleiben. Habt Ihr denn all das Zeug 
weggefangen “ N 

„Nee, Herr Haſſen“, entgegnete der Fiſcher 
mit hochgezogenen Brauen, „aber das is nu mal 
fo — jo. Manchmal beißen fie un manchmal 
nich — jo.“ 

5 „Wenn welche da find — jo“, äffte Haſſen 
nach, „ſonſt nicht — jo.“ 

Kietz ſchwieg beleidigt. Er ſchloß jeden, 
auch den kleinſten Satz mit der Betheuerung „jo“, 
aber man faßte ihn bei ſeiner ſchwachen Seite, 
wenn man ihm das nachmachte, und er ſah den 
Spötter tagelang nicht an. 

„Halloh“, rief Haſſen, „iſt das nicht ein 
weißes Kleid da drüben ?“ 8 

Kietz 
und that, als hätte er nichts gehört. 
Knaſterbart, ſchon wieder bockig!“ 

„Wie — meinen Herr Haſſen — jo?" fragte 
Kietz unſchuldig und ſchielte zur Seite. 

„Laß das verdammte Moulen — jo,“ ſagte 
der Banquier unwirſch. 

„Das iſt wahrhaftig meine Nichte — jo, 
das Wettermädel — jo. Fahr zu, Kietz — jo. 
.. Halloh hoh!“ und er ſchwenkte die weiße 
Strandmütze. Ein Taſchentuch flatterte einen 
Augenblick auf, dann ſtand die Geſtalt wieder 
regungslos. 


Ein langer Steg lief in den See hinein. 
Klara ging dem Onkel nicht wie ſonſt auf dieſem 


„Na, alter 


entgegen. Als das Boot ſich auf wenige hundert 


Meter dem Ufer genähert hatte, wandte das 
Mädchen ſich ſchnell ab und verſchwand eilig im 
Grün des Waldes. 

„Nanu“, rief Haſſen verblüfft aus 
„Kla—a—a—xa !* 

Er konnte fie nicht mehr einholen. Im 
Hotel fand er ſie auf ſeinem Zimmer, wie eine 
Statue leblos aufgerichtet, todtenbleich. Die 
blauen Augen blickten ſtarr, ein Zittern irrte um 
ihren Mund. 

Haſſen 
Sie wehrte ihm ab. 


Laß“, ſtieß fie rauh her⸗ 


vor. „Er iſt hier, Herr Degoll. Laß ihn zu 
Dir bitten. Er hat mich gegrüßt, kalt und 
fremd.“ 


Sie ſprach ſeltſam ergreifend. Haſſen war 
tief beſtürzt. 

„Mädchen, erkläre mir — —“. 

Herr Degoll war Dir nachgereiſt, Dich ken⸗ 
nen zu lernen. Ich habe erfahren, wie Du ihn 
aufgenommen, durch welchen Verdacht Du uns 
uns, für immer. Nein, nicht 
Du. Ich — laß ihn rufen — ich bitte.“ 

So ivenig Haſſen aus ihren abgeriſſenen 
Reden klug wurde, ihren Wunſch hatte er ver⸗ 
ſtanden und kam ihm, wenn auch noch zögernd, 
ſich ſchweigend. Das 
junge Mädchen rang ſekundenlang nach Faſſung. 
Auf ihrem Geſichte wechſelten fliegende Röthe 
und tiefe Bläne. 

„Daß ich dieſe Stunde nie erlebt hätte“, 
begann ſie leiſe, mit keuchendem Alhem, „daß ich 
lieber im Grabe ruhte, an meines Vaters Seite. 
Als er uns verließ, Onkel Görg, wollteft Du 
uns hilfreich ſtützen. Wir wieſen das zurück. 


Aber wir konnten die Noth nicht fernhalten, bis 


es gelungen war, eine neue, eigene Exiſtenz zu 
Die Sorge klopfte an unſere Thür 
und eines Tages“ — ſie bedeckte das Geſicht mit 
den zitternden Händen — „der — Gerichtsvoll⸗ 
zieher. Er nahm ein Pfand, ein einziges — 
das da —“ ſie wies erſchauernd auf die Uhr. 
„Mit Thränen — war ſie nicht zurückzugewinnen, 
und was wir erarbeiteten, brauchten wir — zum 
Leben. So verging fait ein Jahr. Da kam 


Der See | 


ruderte mit gewaltiger Anſtrengung 


wollte ſie in die arme ſchließen. 


Strafe iſt entſetzlich! Ein paar Monate nur 


voch — — Dein Telegramm — eine bange 
Ahnung erfaßte mich, ich erkundigte mich — das 
Pfandſtück war verkauft worden, nach Ablauf der 
Schutzfriſt, des Jahres — und der Käufer war 
derjenige, der ſich eben von und verabſchledet 
hatte, der hierher reiſen wollte, der da kam, dem 
Verhängniß entgegen — o Gott!“ N 

Sie brach ſchluchzend in die Knie. Der 
ganze ſchlanke Körper bebte in convulſtolſchem 
Zucken. Plötzlich ſprang ſie wieder auf, wandte 
dad thränenüberſtrömte Antlitz Degoll zu, griff 
taftend nach dem goldenen Schmuckſtück, dem ein 
durchs Fenſter einfallender Sonnenſtrahl tanzende 
Reflexe entlockte, und hielt es ihm hin. 

„Ihr Eigenthum, Herr —* 

Degoll's Geſicht ſchien wie auß Marmor 

gemeißelt. Er nahm das ſchwere, gleißende 
Ding und ſchleuderte es ſo hart in eine cke, 
daß das Zifferglas ſchrill klirrend in Scherben 
ſprang. 
„Glück wie Glas“, ſagte er hart. „Sie, 
Here Georg Haſſen, haben durch den Verdacht, 
der mich einer ſchmählſchen Handlung für fähig 
hielt, eine unüberſteigbare Scheidewand zwiſchen 
uns aufgerichtet — uns aber, mein Fräulein, 
trennt für immer die Lüge. — Ich lüge nie!“ 
fügte er ſtolz hinzu. 


* * 
5 


Georg Haſſen blieb nicht lange dieſes Jahr 
in ſeinem geliebten Ruhewinkel. Er reiſte mit 
der Nichte nach Hamburg zurück und holte auch 
die Schwägerin in ſein elegantes Heim an der 
Außenalſter. Der Fiſcher Kletz aber ſchaukelte 
in der „Kathe“ allein auf dem Plöner See, warf 
die Angeln des ſchmerzlich entbehrten Gaſtes aus 
und murmelte wehmüthig: „Nu beißen fie — 
jo, un nu is er nich da — jo.“ Er hatte mun⸗ 
keln hören, was die jungen Leute getrennt und 
den vergötterten Gaſt fortgetrieben. „Die Lüg, 
die üg!“ brummte er in den ſtruppigen Bart 
hinein. Und zum erſten Mal in ſeinem Leben 
vergaß er das betheuernd abſchließende „Jo.“ 


I m Taifun. 


Erinnerung aus dem Seeleben. 


Die Unglücksbotſchaften aus der chineſiſchen 
Hafenſtadt Tſchifu, in deren Nähe, am Nordcap 
der Halbinſel Schau⸗Tung, das deutſche Kano⸗ 
nenboot „Iltis“ im Taffun geſcheitert iſt und 68 
brave Seeleute mit auf den Meeresgrund geriſſen 
bat bringen mir ein Erlebniß aus der chine⸗ 
fiſchen See in Erinnerung, das mit dem 
Schiffbruch der „Iltis“ eine verzweifelte Aehnlich⸗ 
keit hat. 

So etwa zu Anfang September, zur Zeit 
der leichten Monſunwinde, waren wir mit der 
Bark „Mauritius,“ die in Nuitſchang, hoch im 
Norden von China, Oelbohnen geladen hatte, auf 
der Rückreiſe nach Hongkong. Bei ſchönſtem 
Sonnenſchein und leichter Briſe, die das Waffer 
nur eben kräuſelte, glitten wir unter allen Segeln 
der Formoſa⸗Straße zu. Troßdem von ſchlechten 
Wetterzeichen keine Rede war, ließ der Oberſteuer⸗ 
mann eines Morgens einen ganzen Haufen Ketten 
und Tauwerk aus dem Kabelglatt herbeiſchleppen, 
und die an Deck lagernden ſchweren Gegenſtände, 
wie Waſſerfäſſer, Reſerveſpieren, zwei kleine Ka⸗ 
nonen, die Anker u. ſ. w., wurden doppelt und 
dreifach „feſtgeſurrt.“ Auf die verwunderten Fra⸗ 
gen, was jo außerordentliche Vorfichtsmaßregeln 
zu bedeuten hätten, entgegnete er kurz: „Wir kön⸗ 
nen jeden Tag einen Taifun erleben, kommen fetzt 
gerade in feine ſchönſte Gegend.“ N 

Der nächſte Morgen ſchon — ein Sonntag 
— zeigte ein recht bedenkliches Geſicht. Grau wie 
ein Sack hing der Himmel über der dunklen, trü⸗ 
ben und kaum bewegten See, und ein feiner 
Sprühregen verengte den Horizont und verdeckte 
die Ausſicht auf die Nordſpitze von Formoſa, die 
ſich bei Sonnenaufgang noch wie ein einzelner 
Bergkegel in ſcharfen Umriſſen in weiter Ferne 
abgezeichnet hatte. Der roſche Fall der Queck⸗ 
filberſüule im Barometer gebot ſchleuniges Han⸗ 
deln. Nach einigen kurzen Com mandoworten ſtie⸗ 
gen die Matrofen in ihren Oelkleidern und mit 
den breitkrempigen Südweſtern behend „nach oben“ 
und löſten verſchiedene Verbindungen in der Take⸗ 
lage, ſodaß die oberſten Segelſtangen (Royal» und 
Bramranen) und die Maſtenverlängerungen (Groß⸗ 
und Vorbramſtenge) herabgelaſſen werden konnten. 
Wind und See ſchwollen von Minute zu Minute 
an, der Regen klatſchte in dichten Strömen, die 
Luft wurde finſter, wie in der Dämmerung. Das 
Schiff, das nach und nach von Segeln entlaſtet 
wurde, arbeitete ſich immer heftiger durch die wild 
durcheinander laufende See und warf trotz der 
wenigen noch ſtehenden Lappen im raſchen Laufe 
das Bugwaſſer ſchäumend vor ſich her. Dabei 
wechſelte der Wind beſtändig in der Richtung von 
Norden über Weſten nach Süden und zwang ohne 
Unterlaß zum Hexumbraſſen der Raaen, ein höchſt 
zweifelhaftes Geſellſchaftsſpiel mit triefendem Tau⸗ 
werk, ein ewiges Hin- und Herlaufen in den 
ſchweren Seeſtſefeln auf dem aufs und nieder⸗ 
ſchwankenden Deck, auf das alle Augenblicke die 
ſchweren Waſſermaſſen der überſchlagenden Sturz⸗ 
ſeen niederpraſſelten, alles Menſchliche bis auf die 


Haut durchnäſſend. 


Da wies einer der noch in der Takelage 
arbeitenden Matroſen unter abgeriſſenen Rufen 
mit ausgeſtrecktem Arme in die See hinaus. Der 
bedächtig das Fernglas an die Augen ſetzende 
Capitain erkannte im Wellenchaos ein wrackes 
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Fahrzeug kleineren Kalibers, das auf uns zutrieb. 
Bald erkannte man deutlich den gelblich glänzen ⸗ 
den Rumpf einer Dſchunke, die wie ein rieſenhaf⸗ 
ter halber Kürbis auf den Wellenkämmen tanzte. 
Eine große viereckige Matte flatterte als Noth⸗ 
ſegel an einem ſchiefſtehenden Bambus maſt ſchwer⸗ 
fällig hin und her. Drei puppenhafte Menſchen⸗ 
geſtalten hielten ſich mit der einen Hand am 
Maſt, mit der andern winkten fie hilferufend und 
ſchwenkten naſſe Lappen. Der Capitain berieth 
mit dem Oberſteuermann. Dieſer hatte keine Luft, 
ſich wegen der um Hilfe bittenden Fiſchersleute 
in der gefährlichen Lage hier länger aufzuhalten, 
als unbedingt nothwendig; denn wenn der Tai⸗ 
fun mit voller Macht über uns hereinbrach, half 
nur ſchnelle Ftucht platt vor dem Winde, die 
dann nach der beſonderen Natur der Wirbelſtürme 
in tollem Kreislauf ging. Der Capitain meinte 
aber, der Orkan ſcheine fi mit ſeinem Wirbelge⸗ 
biet ſchnell nordwärts zu entfernen, ſo daß man 
nur von ſeiner Peripherie etwas in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen fei. Man dürfte den Leuten wohl 
beifpringen, wenn es auch „nur Chineſen“ ſeien. 

Nach unſäglichen Mühen wurden die be 
zopften Söhne der Mitte auf unſer Schiff ge⸗ 
reitet. Der nächſte Tag brachte ſonniges, ruhiges 
Wetter und lockte auch die chineſiſchen Fiſcher mit 
ihren Dſchunken wieder hinaus auf ihr naſſes 
Berufsfeld. Die Schiffbrüchigen fanden bald einen 
Landsmann, der ſich erbot, fie nach der Feſtlands⸗ 
küſte überzuſetzen, und unter bequemern Umſtän⸗ 
den, als das Schickſal ſie uns an Bord geworfen, 
konnten ſie Abſchied nehmen. Der alte Chineſen⸗ 
führer widmete unſerm Capitain einen großen 
Zettel voll Glückwunſchgebete an die heimiſchen 
Götter und befeſtigte das Schriftſtück an unſerm 
Maſt, wobei er die Ueberzeugung aus ſprach, daß 


der „Mauritius“ nie ein Taifun etwas anhaben 


konnte. 

Leider ſollte ſein gutgemeinter Wunſch nicht 
in Erfüllung gehen, denn kaum lagen wir einige 
Tage in Hongkong vor Anker, als wir und viele 
andere Schiffe dem Schrecken der Südmeere zur 
Beute flelen. 


Die Bay von Hongkong iſt auf der einen 
Seite von der hohen Feſtlandsküſte, auf der an⸗ 
deren Seite von den Bergen der Inſel einge⸗ 
ſchloſſen, an denen die prächtige Stadt mit ihren 
hellen Gebäuden wie ein Amphitheater ſich empor ⸗ 
zieht und vom grünenden Tropenwald einge⸗ 
ſchloſſen wird. Auf der ſtillen Waſſerfläche lagen 
gegen fünfzig größere Schiffe vor Anker, dazwi⸗ 
ſchen wimmelte es von Pſchunken und kleinen 
Segelbarken (Sampans,) ein lebhaft bewegtes 
Bild aus dem aſiatiſchen Verkehrsleben. Da wurde 
kurz nach der Mittagsſtunde auf der hohen Berg⸗ 
ſpitze über Hongkong, der Victoriapoint, am Sig⸗ 
nalmaſt der meteorologiſchen Station ein großer, 
ſchwarzer Ball aufgehißt. Bedeutung: „Taifun 
im Anzuge,“ und bald leerte ſich die Rhede von 
kleineren Fahrzeugen, die an Land flüchteten in 
ſicheren Schuß. Das im Hafen ſtationirte eng⸗ 
liſche Kriegsſchiff wiederholte das Warnungsſignal 
durch eine Anzahl Kanonenſchüſſe, und über all 
auf den Schiffen hörte man den rhythmiſchen Ge⸗ 
ſang der arbeitenden Seeleute, das Klirren der 
Ankerketten, die dem im) Grunde feſtgehaltenen Eiſen⸗ 
zahn nachgeſandt wurden, um die Schiffe fefter 
zu „vermooren.“ Einige ankernde Dampfer heiz⸗ 
ten ihre Keſſel, um Dampf aufzumachen; alles 
rüſtete ſich nach Möglichkeit zum Kampf gegen 
den nahenden Feind, der mit dichtem Regen und 
beulender Windsbraut fein Nahen verkündete, 
Gegen, neun Uhr Abends tobte der Orkan in 
voller Wuth in der Bay, wie ganz anders als in 
der Formoſaſtraße, wo er uns gewiſſermaßen nur 
mit dem Mantelſaum geſtreift hatte. Hier nahm 
er uns in unerwünſchter Zärtlichkeit voll in ſeine 
verderbenſchwangeren Arme. Die Waſſerfläche 
der Bay war zu einem Hexenkeſſel geworden, in 
dem die ſchreckenvoll durcheinander wühlenden Wo⸗ 
genſtürze hoch aufſchäumten und ſprühend dahin. 
fegten, hellaufleuchtend in weißlich phosphoreselren⸗ 
dem Elanz, die einzige Beleuchtung der Helen» 
feene, denn der Himmel war total ſchwarz und 
die Luft erfüllt von niederpeitſchenden Regen⸗ 
maſſen und dem Brüllen des Orkans, als feien 
tauſend böſe Geiſter losgelaſſen. und zwiſchen den 
geſchleuderten Waſſern von oben und von unten 
tongen die Schiffe mit den tobenden Elementen 
und zerrten an den Ankerkeiten, daß ſie ſchrillten 
wie angeſpannte Drähte. In dem von den 
Schrecken der Finſterniß bedeckten Wüthen des 
Talfuns arbeitete die Mannſchaft unermüdlich fort. 
Was an Ankern und Ketten an Bord war, 
wurde noch ausgeworfen. Auf Händen und Füßen 
rutſchten ſie über das überſchwemmte Deck. Mit 
den tollen Sprüngen des in allen Fugen ächzen⸗ 
den Schiſſes wurden fie hierhin und dorthin nes 
ſchleudert; doch immer wieder arbeitete man ſich 
inſtinetmäßig nach der Stelle, wo die Arme ge⸗ 
rührt werden mußten, auf die eigene ſachverſtän⸗ 
dige Meinung angewieſen, denn von den mit aller 
Lungenkraft geſchrieenen Befehlen vernahm man 
nur verlorene, unarticulirte Laute, und die Nähe 
der Kameroden ſpürte man erſt, wenn man mit 
ihnen körperlich zuſammenſtieß. In das Sturmes⸗ 
brauſen miſchte ſich das Krachen von Hölzern in 
der Takelage; Spieren, Ketten, Tauwerk mit⸗ 
ſammt den Rollblöcken kamen niedergeraſſelt. Die 
ganze Bemaſtung war niedergebrochen und trieb, 
am Tauwerk hängend, neben dem Schiff, wo die 
Hölzer krachend gegen die Planken ſchlugen. Die 
Mannſchaft hatte ſich, ihre Ohnmacht den Ele⸗ 
menten gegenüber erkennend, nach dem erhöhten 
Hinterdeck zurückgezogen, wo man fi mit Faus 
Enden an dem Beſahnmaft, von dem auch nur 
noch ein Stumpf aufrecht ſtand, feſtband. Das 
Oberlicht der Kajüte war eingeſchlagen, ſämmt⸗ 
liche Lampen verlöſcht, und die eingedrungenen 
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Waſſermaſſen rauſchten und gurgelten da unten 
in des Capitains Staatsſtube von Bord zu Bord. 
Man konnte nichts. thun als dafür ſorgen, daß 
man nicht über Bord gefegt wurde, und im Uebri⸗ 
gen — warten. Der einzige Troſt war, daß die 
Ankerketten bisher ihre Schuldigkeit thaten, was 
wohl hauptſächlich dem Umſtand zu danken war, 
daß wir nur noch wenig Ladung im Raum hatten 
und die Kraft der Stöße auf die Haltekraft der 
Anker dadurch abgeſchwächt wurde. Da tauchte 
vor dem Schiff plötzlich ein dunkler Körper aus 
der leuchtenden Ser. Ein furchtbarer Stoß 
ſchmetterte gegen den Bug, ein Zerren, Poltern 
und Schwanken, als wollte das Schiff ſich auf 
das Hintertheil erheben. Dann fühlte man, daß 
das Schiff frei vom Anker trieb, das Rucken 
hatte aufgehört und einer wogenden Bewegung 
Platz gemacht, als liefe die „Mauritius“ unter 
Segel. Wir wußten nun, daß ein anderes Schiff 
uns vor den Bug getrieben war; es hatte uns 
vor Anker geriſſen, und einige Matroſen arbeite⸗ 
ten fi) nach vorn, um aus zuſchauen. Sie kamen 
mit fremden Leuten zurück, der Mannſchaft einer 
erſt heute eingelaufenen Bark „Alabama“, die vor 
uns ankerte. Nach der Gollifion, die dem ande⸗ 
ren Schiffe die Seite eingerannt hatte, jo daß fie, 
tief über Backbord geneigt, ſchnell ſank, ſprangen 
die Leute zu uns herüber. Es gelang den meiſten; 
doch fehlten drei oder vier Mann mit dem Capi⸗ 
tain. Die See hatte ſie verſchlungen. Indeſſen 
ſetzte die „Mauritius“ ihre ſteuerloſe Fahrt fort. 
ir kamen an dunklen Schiffskörpern vorbei, ver⸗ 
nahmen hier und da einen heiſeren Ruf; da 
tauchte ein Dampfer zur Seite auf. Seine run⸗ 
den Fenſter leuchteten wie die Augen eines Unge⸗ 
heuers. Aus dem ziſchenden Schlot jagte ein 
Heer von Funken, die die vom Winde zerriſſenen 
Rauchmaſſen roth beleuchteten. Im nächſten 
Augenblicke ein neuer Krach. Es ſchien, als würde 
unſer Schiff durch eine Rieſenkraft niedergezogen 
auf den Meeresboden. Dann tauchte es ſchwan⸗ 
kend wieder auf. Das rothqualmende Ungethüm 
verſchwand in der Finſterniß, und unſer Schiff 
hatte an Steuerbord eine Oeffnung, durch die 
das Waſſer rauſchend in den Raum drang. Durch 
den Stoß war aber auch der Ballaſt nach der 
entgegengeſetzten Seite geſchleudert und hielt das 
Schiff ſo weit auf die Seite geneigt, daß das 
Deck faſt ſenkrecht ſtand und das furchtbare Leck 
ſo weit über Waſſer, daß das Sinken zum min⸗ 
deſten aufgehalten wurde. a 

Die Sturmgötter hatten ihre größte Wuth 
ausgetobt. Durch den Regennebel blinkten wie⸗ 
der einige hochgelegene Lichter vom Land herüber. 
Wir trieben weiter in's ungewiſſe. Von allen Sei⸗ 
ten ſchimmerten die Wogen filbern aus tief⸗ 
ſchwarzer Finſterniß. Nirgends ein feſter Punkt, 
an dem das Auge Troſt ſuchen, das Gemüth 
Haffnung ſchöpfen konnte. 

„Wir wollen ſehen, daß wir das Großboot 
klar kriegen“, rief der Capitän „Steuermann, 
ſehen Sie zu, ob es noch heil iſt.“ 

Das war freilich ſchwierig. Aber der erſte 
Befehl nach flundenlangem unthätigen Ausharren 
weckte Energie und Lebensgeiſter, und oben auf der 
hochliegenden Reeling (Brüftung) entlang kletter⸗ 
ten wir vorwärts bis zum Boot. Nach unſäg⸗ 
licher Arbeit, bei der nur die höchſte Noth die 
Arme nicht kraft⸗ und muthlos finken ließ, waren 
die ſchwarzen Taljen (Flaſchenzüge) an den Maſt⸗ 
ſtümpfen und vorn und hinten im Boot befeſtigt, 
und als die Taue und Ketten, die es an Deck 
feſthielten, gelöft waren, konnte es ohne viel Mühe 
über Bord geſchoben werden. Mit den beiden Mann⸗ 
ſchaften beladen, wurde es von den immer noch 
hochgehenden Wogen hinweggetragen, — wohin, 
das mußte man eben wieder abwarten. Nach 
langem Ausharren mit ausgeſtreckten Riemen 
dämmerte endlich der Tag. In einiger Entfer⸗ 
nung tauchte eine graue Linie am Horizont auf, 
die Inſel Hongkong, um die wir treibend einen 
Halbkreis beſchrieben hatten. Jetzt legten ſich die 
Ruderer in die Riemen, und über die ſtetig fla⸗ 
cher werdenden Waſſerberge auf und niederfliegend, 
ſahen wir den Strand ſich immer höher erheben. 
Endlich fliegen wir in einer kleinen Bucht auf 
den Uferſand, und hurtig ſprangen wir trotz halb⸗ 
erſtarrter Glieder hinaus und wanderten durch 
die ſprühende Brandung ſtolpernd und von den 
Strandwellen geſchoben, auf dos Trockene. Nach 
en Marſch über Berg und Thal mit 
leiſchweren Beinen, erſtarrten Händen und blut⸗ 
rünſtigen, geſchwollenen Geſichtern erreichten wir, 
halb verlechzt vor Durſt, die Hafenſtadt und das 
engliſche Sailors Home (Seemannsherberge), wo 
wir auf's Beſte aufgenommen wurden. Auf die 
uns angewieſenen Ruheſtätten warfen wir uns 
hin, nicht mehr rechts oder links blickend, und 
ſuchten im Schlaf Erholung von der durchlebten 
Taifun⸗Nucht. In den nächſten Tagen beſuchten 
wir dann den Hafen und ließen uns erzählen, 
wie es anderen Leuten ergangen war in der 
ſchreckensvollen Nacht: 17 Schiffe waren geſun⸗ 
ken, der Reſt auf einen Haufen zuſammengeſcho⸗ 
ben in einer ziemlich geſchützten Strandecke. Aber 
auch dieſe glücklich davongekommenen waren faft 
ſämmtlich entmaſtet, zum Theil an den Seiten 
eingedrückt. An der Duaimauer, aus der die 
Sturmbrandung große Quaderſteine geriſſen, la⸗ 
gen zwei Dampfer verſunken. Ob einer von 
ihnen unſerer „Mauritius“ den Gnadenſtoß ver⸗ 
ſetzt, konnten wir nicht mehr feſtſtellen. An einer 
ſandigen Stelle des Strandes ließ die Behörde 
die angeſchwemmten Leichen ſammeln. Wir zähl⸗ 
ten ſchon einige Hunderte, durchgängig Chineſen, 
denen von extra⸗boshaften Landsleuten theilweiſe 
die Zopfe, des Chineſen koſtbares Gut, noch im 
Tode geraubt waren. Schließlich wurde der Geiſt 
ſtumpf gegen alle Schreckniſſe und Spuren des 
Orkans. Wohl erzählte man in den Gaſthäuſern 
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noch gegenſeitig die überſtandenen Abenteuer. 


Aber das lag ja in jedem Tage weiter zurück. 
Es war längſt überſtanden. Man war glücklich 
mit blauem Auge davongekommen und wartete 
nur noch, bis die Schiffe im Hafen fertig gezim⸗ 
mert waren. Dann lichteten neue Anwerbungen 
die Reihen der ſchiffbrüchigen Seeleute, und hin⸗ 
aus ging es wieder mit geblähten Segeln zu neuer 
Fahrt in die unendliche Welt der Wogen. Der 
Seemann iſt Fataliſt und meint, daß ja nicht 
jede Reife einen Orkan bringen und jeder Schiff⸗ 
brüchige ertrinken muß. Langjährige Erfahrung 
giebt ihm meiſtens Recht — manchmal freilich 
auch nicht. 


— In der Wiener Wochenſchrift „Neue 
Revue“ veröffentlicht Guſtav Schwarzkopf eine 
„Plauderei über Vielſchreiberei.“ Er 
ſchildert darin, wie das Schriftſtellern nachgrade 
für Jeden und Jede zum Sport wird und wie 
bereits die Kinder anfangen „litterariſch“ zu wir⸗ 
ken: „Wenn Siegfried“, ſchreibt er, „in ſeinem 
vierzehnten Jahre zu dichten anfängt, ſo empfin⸗ 
det er vor Vollendung des fünfzehnten bereits 
das dringende Bedürfniß, gedruckt zu werden. 
Das glaubt er ſich, vor allen Dingen aber der 
Welt, ſchuldig zu ſein. Durch Vermittlung eini⸗ 
ger Zeitſchriften werden dieſe Dichtungen der 
„Welt“ zugeführt. Wenn einmal ein Dutzend er⸗ 
ſchienen iſt, ſtellt ſich bei Siegfried das Verlan⸗ 
gen ein, ſeine Werke, auch die, die noch die 
Mappe birgt, in Buchform zu ſehen. Die El⸗ 
tern finden das Verlangen begreiflich. Sie fra 
gen, was ſoll man dem Jungen zum Geburtstag 
ſchenken? Soll man ihm ein Rad kaufen, oder 
ſoll man ſeine Gedichte drucken laſſen? Wenn 
die Mittel reichen, erhält er Beides: das Rad 
und die Exlaubniß, mit einem Verleger zu un⸗ 
terhandeln. Die brennende Sehnſucht nach Drucker⸗ 
ſchwärze, welche die tauſende Siegfrieds empfin⸗ 
den, hat neue Geſchäftszweige ins Leben gerufen. 
Die Spekulation, die mit allen Eitelkeiten rech⸗ 
nen muß, hat ſich auch der Eitelkeit, gedruckt zu 
werden, bemächtigt. Es gibt eine verhältniß⸗ 


mäßig große Anzahl von „litterariſchen“ Wochen⸗ 


blättchen, die zu dem Zwecke gegründet wurden, 
die Erzeugniſſe in Poeſie und Proſa von Sieg⸗ 
fried und Genoſſen aufzunehmen. Dieſe Blätter 
zahlen ſelbſtverſtändlich für Beiträge kein Hono⸗ 
rar, ſie nehmen es, der Abonnementsſchein iſt der 
Rechtstitel zur Mitarbeiterſchaft. Wer mehrere 
auf ſeinen Namen lautende Abonnementsſcheine 
aufweiſen kann, wird beſſer behandelt. Er darf 
mehr oder öſter Platz für ſich in Anſpruch neh⸗ 
men. Nichtabonnenten iſt der Eintritt verboten. 
Es iſt ein ideales Verhältniß, ein Bild echter 
häuslicher Thätigkeit, die auf die Mithülfe Frem⸗ 
der ganz verzichtet. Diejenigen, die die Zeitun⸗ 
gen ſchreiben, laſſen ſie auch auf ihre Koſten 
drucken und beſorgen das Leben ganz allein. Dem 
gefälligen Redakteur, der Siegfried fördert und 
damit eine allerdings beſcheidene Exiſtenz ge⸗ 
winnt, hat ſich auch der gefällige Verleger zuge⸗ 
ſellt. Es gibt einige, die ſich ausſchließlich mit 
dem Verlag und Vertrieb ſolcher Bücher befaſſen, 
deren Druckkoſten von den Autoren und zwar 
reichlich bezahlt werden. Der größte Theil der 
Summe, die durch den Verkauf einzelner Exem⸗ 
plare erzielt wird, d. h. derjenigen Exemplare, 
die der Autor ſelbſt für feine Freunde und Ver⸗ 
wandten kauft, fällt auch noch dem Verleger zu. 
Siegfried und Genoſſen wollen aber nicht nur 
ſchreiben und gedruckt ſein, ſie wollen auch kri⸗ 
tiſch gewürdigt werden. Auch dafür iſt geſorgt. 
Es gibt Blättchen, die ausſchließlich der Kritik 
dienen. Ihre Parole iſt: Wer abonnirt, darf 
kritiſtren. In dieſen Blättern kann man leſen, 
wie Siegfried über das Ginie Eugens und wie 
Eugen über das Genie Siegfrieds denkt und ur⸗ 
theilt. In Berlin gibt es eine Wochenſchrift, in 
der die Autoren ihre Arbeiten mit der größten 
Unbefangenheit ſelbſt anzeigen dürfen. Die jun⸗ 
gen Herren find darin wirklich nicht ſchüchtern 
oder blöde und ſehr gewandt im Abſtreifen von 
beengenden Vorurtheilen. Sie ſagen ſich: Wenn 
wir uns nicht loben, wer ſoll es denn thun ? 
Ihre keck zugreifende Nuivelät hat das edle Prin⸗ 
zip der Gegenſeitigkeit raſcher und ſchöner zur 
Entwicklung gebracht, als die langjährige Uebung 
der Alten. Dieſer ſchönen Eintheilung iſt es zu 
danken, daß Siegfried und Genoſſen ſchon in 
jungen Jahren mit zahlreichen „obenden Zeitungs⸗ 
ausſchnitten“ prunken können, ein Erfolg, der 
wieder zahlreiche neue Siegfrieds ſchafft“. 

— Ueber das vere errende Unwetter 
in Steiermark, unter dem die ſteiriſche Landes⸗ 
hauptſtadt Graz in ſo hohem Maße zu leiden 
hatte, wird berichtet: Nachdem ein Wolkenbruch 
mit Hagelſchlag arge Verwüſtungen in Mittel⸗ 
ſteiermark und im Unterlande angerichtet und. die 
ganze Weinernte, ſo insbeſondere des berühmten 
Schilcherweines, vernichtet und mehrere Gehöfte 
in Brand geſteckt hatte, ging am 7. d. Mts., 
Morgens neuerdings ein furchtbares Unwetter über 
Graz und die nächſte Umgebung nieder, das für 
die Stadt ſelbſt verhängnißvoll werden ſollte. 
Keine Feder iſt im Stande, das Elend zu ſchil⸗ 
dern, welches das verheerende Element über Hun⸗ 
derte von Menſchen brachte, die hilflos der Ver⸗ 
nichtung ihrer Habe zuſahen, ohnmächtig gegen 
die alles niederreißenden Fluthen. Bereits um 
fünf Uhr Morgens fanden die meiſten nördlichen 
Stadtgbiete unter Waſſer. Das Unglück war fo 
raſch hereingebrochen, daß jedermann davon über⸗ 
raſcht wurde. Im Nu hatten die Waſſermaſſen 
Hecken und Dämme niedergeriſſen und ſich in die 
Straßen ergoſſen. Die Hänge des Roſenberges, 
des Ruckerlberges, der Kanzel, der Göſtinger Ge⸗ 
birge, des Plabutſches, kurz aller Anhöhen, von 


denen Graz umſäumt ift, hatten fi augenblick 


— —ũ —— ———d . yu ' — —— — ——ä—— ——— — —— — —— —ĩ — - — — ꝛ— uu— en : —ꝛ—Pxx— DU 
2 RER 


7 


verwandelt, 
von welchen das Waſſer mit betäuben⸗ 
dem Lärm zu Thal ſtürzte und die Um⸗ 
gebung von Graz in einen See verwandelte, 
aus dem die trüben Fluthen in die Straße und 
Gaſſen der nördlichen Stadttheile ſich ergoſſen. 
Die Leute arbeiteten mit Aufgebot aller Kräfte, 
um die Fluthen von den bedrohten Gebäuden ab» 
zulenken — doch alles vergebens, kaum war ein 
Damm errichtet, ſo riß das Waſſer ihn wieder 
nieder. Alle Seitengaſſen am Graben waren in 
ſchäumende Wildbäche verwandelt. Und nicht all⸗ 
mählich, ſondern wie eine wildſchäumende Spring⸗ 
fluth brach das Waſſer herein und reichte, ehe 
man ſich deſſen verſah, bis über die Kniee. Im 
Parke der Gräfin Hartenau ſtürzte u. A. das 
gemauerte, einftödige Remiſengebäude mit donner⸗ 
ähnlichem Krachen ein. Gegen Mittag lief das 
Waſſer ab, trotzdem gleicht die Umgebung von 
Graz noch einem See. Der Schaden iſt ein noch 
unberechenbarer. 0 
— Kannibalismus in Oftindien, Die 
Herrſchaft der Engländer über Oſtindien iſt ſchon 
jo alt, daß man ſollte annehmen dürfen, die 
ſcheußliche Gewohnheit des Menſchenfleiſcheſſens 
wäre dort nunmehr völlig beſeitigt. Dem iſt 
aber nicht ſo. Schon früher hatte Tyrrel Leith 
feſtgeſtellt, daß von einer Secte krankhafter 
Frömmler, Aghoris genannt, Fleiſch verſtorbener 
Menſchen gegeſſen würde. Er ſelbſt habe zwei 
Leute dieſer Serte in Benares und Allahabad ans 
getroffen, und auch in neuerer Zeit wurden einige 
in den Straßen von Bombay und anderen Theilen 
des weſtlichen Indien beobachtet. Daß dieſe 
ſchreckliche Form des Kannibalismus noch heut 
zutage vorkommt, beweiſt auch der folgende Fall, 
der durch zwei Europäer, die Herren Madden 
und Tyres, zur Anzeige gelangte. Erſterer 
machte gelegentlich eines Picknicks von feinem 
Wohnort Rajghat aus mit Freunden einen Aus⸗ 
ug nach Karan Bas, wo auf einer Inſel im 
luſſe ein jener berüchtigten Secte augehöriger 
Indier Namens Raghubir Das lebte. Auf der 
Inſel befindet ſich eine Terraſſe, von Bambus⸗ 
pfählen umgeben, auf denen ſehr viele Menſchen⸗ 
ſchädel ſteckten. Als die Europäer dort anlangten, 
nahm der Indier einen friſch abgeſchnittenen 
Menſchenkopf bei den Ohren, riß davon mit den 
Zähnen Stücke ab und verſchlang ſie. Sein Geſicht 
wurde dabei mit Blut beſudelt. Raghub ir Das 
erhielt die nach indiſchem Geſetz für Leichen⸗ 
ſchändung vorgeſehene ſchwerſte Strafe, ein Jahr 
ſchweren Kerkers. 


— Weil ſie zu verliebt iſt, wurde die 
fieiliſche Dichterin Mathilde Caſelli zum zweiten 
Male aus Rom ausgewieſen und von zwei höf⸗ 
lichen Polizeibeamten nach Palermo begleitet. 
Frau Caſelli hatte ſich erſt den Abgeordneten 
Cavallotti als Gegenſtand ihrer Liebe ausgeſucht; 
aber da ſie ihn nur in unſchädlicher Weiſe be⸗ 
ſang, ließ man ſie ruhig gewähren. Dann nahm 
ſte aber den würdigen Senatspräſidenten Ritter 
Farini aufs Korn und beläſtigte ihn ſeit vielen 
Jahren mit Liebeserklärungen in Proſa und in 
Verſen. Die Caſelli fol Briefe von Farini bes 
ſeſſen haben, deren fie ſich in unzarter Weiſe be⸗ 
diente. Schon zur Zeit Nieotera's miſchte ſich 
die Polizei in dieſe romantiſche Herzensangele⸗ 
genheit, und eines ſchönen Tages wurde die ver⸗ 
liebte Dichterin nach ihrer Heimath Sicilien ab⸗ 
geſchoben. Seit einiger Zeit weilte ſie mieder in 
Rom und nahm ihren Sturm gegen das gepan⸗ 
erte Herz des Senatspräfidenten von Neuem 
auf. Jetzt ereilte ſie wieder das Schickſal in Ge⸗ 
ſtalt eines Polizeibeamten und ſorgte für ihre 
Abrziſe aus der ewigen Stadt. 

— Ein furchtbares Unwetter hat einen 
Theil der Schweiz heimgeſucht. Ein Correſpon⸗ 
dent ſchreibt hierüber; 

Im mittleren Theil des Cantons Baſelland 
ging ein ſchweres Gewitter nieder. Von den 


lich in wildtoſende Waſſerfälle 


Bergen ſchoß das Waſſer in wilden Strömen 


und riß alles mit, was ihm im Wege lag. Bäume 
wurden entwurzelt, Gebäude weggeriſſen und meh⸗ 
rere Centner ſchwere Steine in's Thal gewälzt. 
Dieſes wurde auf weite Strecken mit manns⸗ 
hohem Geröll, Schlamm und Erde überdeckt. Die 
Dörfer Laufen und Ittingen ſtehen unter Waſſer. 
Die Leute mußten ſich in die oberſten Stockwerke 
der Häuſer flüchten, und das Vieh in den Ställen 
ging zum Theil zu Grunde. Auf den Bahn⸗ 
linien der Centralbahn und der Gotthardbahn 
liegt meterhohes Geröll. Zur Zeit des Unwetters 
ſauften gerade die Abendzüge von Olten und 
Baſel daher. Der Bahnwärter Ehrſam bemerkte 
die große Gefahr, er eilte den Zügen entgegen 
und gab Signale. Auf dieſe Weiſe konnte der 
Baſeler Lokalzug zum Stehen gebracht werden, 
während der Schnellzug der Gotthardbahn in 
raſendem Tempo dem Unglücke zueilte. Der 
pflichttreue Bahnwärter ſprang mit Todesverach⸗ 
tung auf die Bahnlinie, watete bis faſt an die 
Hüfte im Waſſer, dem Zuge entgegen und ver⸗ 
mochte im letzten Moment noch, den Zug zum 
Halten zu veranlaſſen, er felbft aber konnte ſich 
nicht mehr reiten, er ſank vor Ermattung nieder 
und ertrank. Der Schnellzug ſtak ſo tief im 
Waſſer, daß man die Räder nicht mehr ſah. Die 
Züge wurden rückwärts dirigtrt und fuhren nach 
Baſel und nach Siſſoch zurück. Erſt nach mehr⸗ 
ſtündiger Aebeit einer zahlreichen Hilfsmannſchaft 
der nächſten Umgebung konnte die Bahn wieder 
frei gemacht werden. Der Schaden, den das 
Wetter angerichtet hat, iſt ein ungeheurer, weite 
Strecken fruchtbaren Landes find verſchlammt und 
durchwühlt, die Dörfer zur Unkenntlichkeit demo⸗ 
lirt. Durch den Heldenmuth des Bahnwärtets 
find die Paſſagiere einer Kataſtrophe entgangen, 
von der ſie keine Ahnung hatten. 
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Marx & Co., Danzig. 


Abtheilung 1: Dompfkesselfabrik. 


Specialitat: 


[Peg 
Anlapen 


nuch den Patenten Dervaux & Reisert 
für 


Kesselspeisewässer, 
Fa briationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 
Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2800 Kesselr einiger; im Betriebe. 
PRÄMIIRT, 


Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand. 
München — Paris, 


Gereini 


Wasse 


General-Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde Lodz. 


„ Bahnen 


empfiehlt das baus 


Generel ER der Suma Orenstein u. Kop pe l in Dortmund 
und Berlin. 


Hl. Paucksch, 


Actien- Gesellschaft, Landsberg a. W. 
Dampf- Maschimer 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung 0 


Einfache, Compound u. Tripel-Haschinen 
für Druck bis 12 Atm; geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft. 


D a m 4 * essel 
über 5000 Ausführungen. 


Cornwallkessel mit Patent-Feuerrohren 


Hochdruckkessel mit Patent- Feuerrohren 
bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25— 80 Ko. Dampf pro qm Heizfl. und Stunde 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


| 
| 0 
’ ö 
| Böhrenkessel 
HDoppelkessel und combinirte Hessel 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems 


Vertreter für Lods: Herr Kari Laska, Lodz. | | 
Vertreter für Tomaschow; Herr Bruno Ostermann, Lodz. | 


Ostdeutsche Industrie „Werke S as: 
1 Be: 


ER x nr * a 1 ern 7 = iR 2 8 * * =: 


MEISTERHAUS. 


'TAEGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo⸗Minsk unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewicez, 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 


:  CONDITOREN! 

Ei 

5 Hiermit habe ich die Ehre, dem werthen Publikum die Anzeige 
el F zu machen, daß nach Uebertragung meiner Conditorei ich dieſelbe 
r S vergrößert und auf das feinſte eingerichtet habe. Mich dem Wohl⸗ 
8.5 wollen des geihägten Publikums empfehlend verbleibe ich 

835 Hochachtungsooll 

24 G. Jachno, Sreduia- Straße Nr. 3. 
2 Billig und gut 
Chocoladenpralinees 60 Kop das Pfund, Makaronen 40 Kop. 
27 Theegebäck 30 Kop. und dergleichen. 


Potsdamer · Str. 13. BERLIN W. villa U. 


Israrl. Tüchter⸗Penſtonnt und Fortbilüungs-Auflalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. N 
— Befte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. f. w. — 
Eigene Villa mit ſchönem Garten. 


egen 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. 
Große Auswahl von Koffern, Vallſen, 
Platd⸗Taſchen, gewöhnlichen Relſeſäcken 
und Neceſſalres. Verſchiedene Portefeulles, 
Wichſeltaſchen Schultaſchen 2c. 2e. 

Speeielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 

Be ſtellungen und Reparaturen werden 
prompt und zu den billigſten Preſſen 
ausgeführt. Aufträge können auch brieflich 
gemacht wer den. 


— Für Liebhaber! 


guter und aromatiſcher Papieroffen empfehle ich eine nene Gattung 


„EATRA- IN“ 


g* 

* 

* 

* 

* 

25 

8 v 
8 im Preiſe zu 10 Kop. pro 1 Stüc, 
* 

* 

* 

8 

* 

* 

* 


—— 


auch in Berpadung zu 100 und 25 Sick 


Diele Gattung iſt aus echtem türkiſchen Tabak Die 
Sorte bergeſtellt und kann unbedingt den auserwähltefien Gattungen 
höheren Preiſes gleichgeſtellt werden. — Zu bekommen in allen Nieder⸗ 
lagen und Diſtributionen. 


J. L. Szereszewskl, 
Tabakfabrik in Grodno. 


Niederlage in Lodz, Pelrikaner-Siraße Ur. 17, 8 
. 


D 


n Bur Umzug ⸗Saiſon n 


empfiehlt 


N. B. MIRTENBAUM, 
33 Petrikauerſtraße Nr. 33: —— 


Teppiche in plüſch, Linoleum und Wachsluch, 


in Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi WW 
Läufer und Cocos. 


Tiſchdecken in plaſch und Wachstuch. 


Linoleum, Stuckwaare und Tebbiche 


in Breite von 3 Arſchin. 
Großes Lager 


gebogener Möbel 


der Firma „Wojeiechöw’ 


E . äußert billigen Preifen, | 
Weizen-Stärfe und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumariri. 


Lodz, Ecke . und Solnapsäße Nr. 29. 
W Nr. 632 


1 


1 185 


5 


Lsdzer Tageblatt 


n Cognac und feine Liqueure 


IMPERIAL 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, u” billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen- Handlungen. — Han verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


— —— 
Te 


Das Tapezier- und Decorations-Atelier 


— von w — 


F. DROZDOFSKI & U 


ift nach der 
1 JZachodnia⸗Straße Nr. 65 ar 


| übertragen worden — 
und empfiehlt dem geehrten Publikum nach wie vor ein reichhaltiges 
Lager von Tapezierer. Arbeiten in den ſchönſten Fagon? und pracht⸗ 
| vollſten Zeichnungen. 


7 


AU 


las — ! 


COoncerthaus. | 


BEE Heute, Sonntag, den 16. Auguſt 1896: 


TANZ- VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Bennderf. | 


1 Die Filiale m 


der Dampffärberei, chem. Waſchanſtalt u. Desinfeclions⸗Kammer 


von | 
| 


M. GEBER 


befindet ſich in Lodz, Zielona⸗Straße Nr. 3. 


das Möbel⸗Magazin und die Tapezier⸗Anſtalt 
von B. Leisz gold in Warſchan, 


S-to Hrzyzka- Strasse Nr. 39 (Ecke der Narszalkowska) 
empfiehlt eine große Auswahl von fertigen Salon⸗, Bondoir⸗ und Jantaſie⸗Möbeln, wie 
— Ottomanen und Spiegeln zu den billigſten Preiſen. Reelle und prompte Bedienung 


Mein Comptoir 


befindet ih Pelrikauer Straße Nr.’ 35, eine Treppe. g 
Samuel Poznaüski. 


+5 Königlihe + ) 


Kinn 
ine | thfcafteri 
Weheſchule e 


eral. Adreſſen bei Herrn L. Zoner, 
Buchbandluna, erbeten. 


Im Domininm Bechcice bei 
Konſtantyn ow find gute 
Hühnerhunde (Raſſe Pointer) 

zu verkaufen. 


| 
zu Falkenburg in Pommern | 
verbunden mit Abtheilung für Cremie, 
Färberei und Appretur, erthellt prakti⸗ 
ſchen und theoretiſchen Unterricht in der 
Weberel, beſonders in der Tuch⸗ und 
Vuckskinfabrikation, ſowie in Chemie, 


Färbırei und Appretur. Beginn des 
Winter-Jemeſters am 19. Ok- 


tober. 
Proſp kte und nähere Aus kunft koſten⸗ 


—— — nn nn 


frei durch den Dire klor e 
Dr. C. Fischer. BR 
Cecylia Goldszmit, Brennhol 7 
2 upowaäniepia wladzy szkolnej 
otworzyla pensjonat i przyjmuje na (Abſchnitte) 


stancjg uczui szköl rzadowych i pry- 
watnych, Zapewnia sig troskliwg opie- 
kg i na zadanie — pomoc w naukach. 
Warszawa, Nowo-Senatorska 6, m. 11. 


Ein junger Mann, 
der mehrere Jahre in einem größeren 
Fabrikations-Geſchäfte als Verkäufer ⸗ 
Gehülfe thätig iſt, wünſcht jeinen Poſten 
zu verändern. Gef, Offerten sub „Vers 
käufer⸗Gehl fe“ an die Redaction die ſes 
Blattes erbeten. 


Buchhalter 


er theilt gründlichen Unterricht in der einfe- 
chen und doppelten Buchführung, Corre. 
fbondenz, kaufm. Rechnen und ſuͤmmtl ichen 
Comptoirarbeiten gegen mäßiges u. nachträg⸗ 
liches Honorar und übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſpondenz zu jeder 
deliebigen Tageszeit. Näheres Zawadzka- 
Strasse Nr. 28, Haus Salomonowicz. Dffi- 
eine Inte, Wohn. 12. 


e den ta = 
an 7 glich von 11— 2 und 


zu ve koufen, Prze jazdſtr. Nr. 1 | 


Unzige 
mit Federrollmagen und zu- | 
verläſfigen Leuten übernimmt f 

Michael Lentz, | 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
RkRaohlenplaß. rer 
Anmeldungen neuer Schüler 
werden täglich von 9—12 Uhr Vormit- 
tags und von 3—5 Uhr Nachmittags 
entgegengenommen. Der Unterricht 
beginnt den 4. (16.) Auguſt l. J. 

Boris Jaeobsohn, 

Dzielnaſtraße Nr. 7. 

Adreſſe der bekannten 
Szydlower Equipagen- 

und Britschken-Fahrik s | 
Warichen, Jeroſolims kaſtr. 37/41. | 


Uuſtrirte Cat d Ei \ 
Bon "6. eee Brichnarten Mackie | 


2 


—— — . —— 


Senſali« nelle Neuheit! 


is eines Heftes 45 
Preis eines Hefte Kop. Zuſammengeſtellt von Brigitta gochfelden. 


Kein Aufzeichnen mehr! 


 Sopierhare Vuchſtaben 


auch für Monogramme. 


Preis eines Heftes 45 Kop. 


Inbalt: 8 Tafeln wil Initialen, Suchſtaben für Monogramme, Vignetten, Kronen und Zahlen. 
Tafel 1—.3: Buchſtabe des Taufnamenz, 15 mal 1 Pi 4—6: Buchftabe des Familiennamens, 15 mal verſchieden. Tafel 7 und 8: 


Kronen und Vignetten. 


Ein Heſt bringt nicht das ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gewünſchten Buchſtaben, tiefe aber in der größten Man« 
nigfaltigkeit und enthält genügend Material, um viele Dutzende von Wäſcheſtücken mit Initialen, Monogrammen oder Zahlen 
zu verſehen oder bübſche Phantafiearbeiten zu zieren. — Im Ganzen find 325 Hefte erſchienen. 

Die kopier baren Drucke ermöglichen das Uebertragen aller gebrachten Zeichnungen durch elnfachſte Handhabung (Anfeucht n und 
A bdrücken) auf faſt jedes Material, z. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, Thon u. ſ. w. und bieten auf dieſe 


Welſe jedem des Zelchnens Unkundigen das bequemſte Mittel, reizende 
elſe jede Zeich Holzb and, Lederarbelt u. f. 


Handarbeiten auszuführen, als da find, Sticken, Malen, 
w 


Vorräthig bei L. Zoner, Buchhandlung. Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Kuhvock Impfung. 


DR. ST. GUTENTAR, 


chem. Aſſiſtent im Kinderhospitale in 
Warſchau, 
Petrikauer-Straße Nro. 58, 
gegenüber der Poznavski'ſchen Niederlage. 


Dr. Laski, 
Kinderarzt 


(Kuhpocken » Impfung ftets friſch), 
wohnt jegt 


Nowomieiska⸗Straße Nr. 4, 
vis-a-vis der Droguen⸗Handlung Zip ins ki. 


Dr. A. Sieff 


(Homöopath) 


it zu ückgekehrt. 


Petrikauer-Straße Ur. 51. 
dad Hebamme 


in Warſchau Chlodna Nr. 8, Wohnung 
Nr 17, finden Patienten Unterkunft und 
Hülfe für den Betrag von 15 Nbl. 
ſammt Placirung des Kindes Gemein: 
ſchaftliche und ſeparate Zimmer. 


Bei der Hebamme 


Na 


Warſchau, Bednarskaſte. 21 
finden Patientinnen auf längere Zeit Uns 
terlunft und Verpflegung. 


Die Direktian des Credil⸗ 
Vereins der Stadt od 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1. Unter Nr. 1133b, an der Wid⸗ 
zewskaſtraße gelegen, Eigenthum der Berel 
und Cbanne Neuhaus'ſchen Eheleute, erſte 
Anleihe, in der Summe von Rs. 15,000. 

2. Unter Nr. 806, an der Wulcjaa⸗ 
gka⸗Straße gelegen, Eigenthum der Hugo 
und Natalie Mannaberg'ſchen Eheleute, 
eiſte Anleihe in der Summe von Rubel 
21,500. 

3. Unter Nr. 143 1a, an der Wid⸗ 
zewekaſtraße gelegen, Eigenthum des Bern ⸗ 
bard Gin⸗ berg, Zufhlags-Anleihe, in der 
Summe von Rs. 8,000, 

4, Unter Nr. 804 W. X, an der La- 
kowaſtraße gelegen, Eigenthum der Sarah 
vel Salomeja Rutver, Al⸗xander Kutner, 
Hentyt Rutner, Jachweta vel Eva Ga⸗ 
lewita und Regina Kutner, erſte Anleihe 
in der Summe von Rs. 30,000. 

5. Unter Nr. 83, an der Francisz ⸗ 
kanska⸗Straße gelegen, Elgenthum der 
David und Fajge Opallon'ſchen Eheleute 
und dis Iſrael Jcek Swientarski, erſte 
Anleihe, in der Summe von Rs. 15,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun; 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 2. ((14.) Auguſt 1896. 
Für den Präſes: Director R. Finfter. 

Burtau⸗Di ector: A. Roſicki. 


Privat⸗Heilanſtalt 
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10 7 5 Brzozowski, Zahnkranth., Plom⸗ Adreſſen⸗Tafel. 
10—11 D Darm ⸗ Im zahnärztlichen Cabinet von 
krankheiten. 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines en 


Aſſiſtenten H. Ludw. Böcke 


werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrac⸗ 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnit 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14 


11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Bundo, innere, fpeciell Nerven⸗ 
krankheiten (electrifche Behandlung) und 


gerri 
12% ½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts, u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Sungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1— 2 Dr. Kolinski, Augen- Kranthelben 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
1—2 a n 9 — Rafen-, 
als- und Kehlkopfkrankheiten (außer f 
Sonntag, Dienſtag nnd Freitag). L. Siegelberg, 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten Peir ikauerſtraß e Nr. 267 (26 neu), 
2: (en: nik, nage Suntec übern immt unter Garantie 
. Likle ugen⸗ und cirur⸗ % elje zum Aufbewahren 
Ache Krankheiten (Montag, Mittwoch in der ie Die Herren 


. Binbeng, _ SHESUNELE Jam Walchen nnd Umnähe. 


4— 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit, 
(Nontag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


Klinik 
für chirurgiſche u. Frauenkrankhe iten 


von 

DDr. Relehsteln & Wawelberg, 
Warschau, ina 3. 

Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Ns. 
50 Kop. bis 4 Ns. täglich. 

Ambulatorium von 9—12 Entree 40 Kop. 

— Sonntag unentgeltlich. — 

.. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗Magazin, 

Nr. 72, Wschodnia⸗Straße Nr. 72, 


„Alte Poſt“, 
Vvla-à-via dem Sarg ⸗Magazin v. J. Weide meier 
STETS EEE 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Volmdniowa Nr. 6. 


— — 


Die Hebamme M. Ring 
nimmt Patientinnen in Behandlung. Se⸗ 
parate und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, St. Al⸗xander⸗Platz Nr. 13, 

Wohnung Nr. 22. | 


— 


einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſtrt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medic inal⸗Berwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1402. 
eberall zu haben. 


= 
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Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein großes Gefhäftstaknl 


und eine Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Ofſizine, 1. Etage gelegen, 
it per ſofort zu vermietben. Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 103 bei Natan Kopel. 


Sofort zu vermiethen: 


* 


1 Zimmer und Küche, 


Waſſerleltung und Entree. Näheres 
Przejazd⸗Straße Nr. 14, vis-à-vis dem 
Cyeliſtenplatz. 


Ein ſchän nöblirter Salon 


IR an einen anſtändigen Herrn per fofort 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Straße 118, 
Wohnung 16. 


= faden. = 


—— 
Ede Petritauer» und Andreas⸗Straße Ne. 
97, für ein größeres Detailgeſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 
für Verkaufslä ger oder Compioir geeig⸗ 
ret, abzugeben. 


2 Jinmer, Küche und Eutrer 


ſofort zu vermiethen. 
ö Haus Apotheker 
er. 


Wohnungen, 
beſtehimd aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermie⸗ 
then vom 1. Jull und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
„ Nr. 109, beim Wirth 
ober. 


Wohnungen zu vermielhen: 
Eine halbe Seite im hölzernen Front⸗ 
baufe, beſtehend aus 3 Zimmern und 
Küche), auch zu einem Geſchäft mit La⸗ 
den paſſend). Ferner ein großes Zimmer 
mit Küche. Nawrot⸗Straße Nr. 20, 
Haus Filipp Schweikert. 


3 Ammer und Küche 


in der 2. Etage, ſowie ein Cavaller⸗ 
Zimmer in der erſten Etage, find ſofort 
preiswerth zu vermiethen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 
beſtehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abgegeben werden. Näheres Dzlelnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Ein Laden mit Wohnung 
iſt fofort oder vom 1. October a. cc. 
zu vermiethen. Näheres bei Karl 
Pinkert, Neue Waſſer⸗Straße (Nowo 
Wodna) Ne. 26. 


* 7 + eh 
Bei einzelne Cannlierzimmer 
im 3. Stock, ebenſo 2 Gefchäfts- 
locale find vom 1./13. Juli preis- 
würdig zu „ Polnocna⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 


— nn 


Kurzwaaren, iſt ſofort zu vermiethen. 
80 beim Strö2, Przeſazd⸗Straße 
r. 12. 


Ein Laden 


nebſt anſtoßendem Zimmer, jowie einige 

Kellerräume find per 1. Juli a. cr. 

* 5 Näheres Kruika - Straße 
r. * 


Neuheiten! *- 
NE PODEORSKI, 


Eoke Poludniowa- u. ee ARD 

Tiſch⸗Service für .12 und 6 Perſonen aus DRM und engliichem Steingut, ele · 
gant bemalt, von Rs. 30.— ab. 

Waſch-Service von Rs. 3.— ab. C ffee⸗ und Thee⸗Serv'ce von Rs. 6.— ab. 
Liqueur⸗Service von Rs. 1.80 ab. Wein- und c = 

Gläſerne und alideutſche Krüge aus Steingut von 85 Kap. ab. 

Blum entöpfe und Maſol ka⸗Vaſen. Porzellan⸗Fizuren, komiſche Terracotta⸗Figuren. 
Obſt⸗Etaßr eren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, bill gen Preiſen. 

Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


kiewiez & Co. von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirt n 
Ver ſilberung. 


eee. 
Bus" Bekanntmachung. "ae % 


Hiermit erlauben wir uns zur gefälligen Kenntniss zu brin- 
gen, dass wir Herrn Georg Rank, Papier-Techniker, den Verkauf 
unserer Fabrikate für Lodz und Umgegend übergeben haben. 


Attien⸗Geſellſchaft Rigaer Papiecfabriken. 
Im Anschluss an obige Bekanntmachung tbeile höflichst mit, 
dass ich Petrikauer- Strasse Nr. 20, Haus Rosalie Goldmann, eine 


Papier- und Pappen-Niederlage 


unter der Firma: 


x Georg Rank & Comp; 


2 eröffnet babe und Papiere der Actien-Gesellschaft Rigaer Papier- 
fabriken sowie von verschiedenen anderen Fabriken in allen Sorten % 


e———- 


% 
x 
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Böhniſches Magazin 


O. Brams, 
Petrik auer- strasse Nr. 79 
empfieblt fein richhalnges Lager von Porzellan-, Fayence- u. Glaswaaren 
ſowie Erzeuguſſſen aus Majol ka, Terracatta, Bronce 6. — Tafel-, Thee⸗ 

und Caffee -Service. Waſch-Jerviee elc. 


== Mit Pe 


- Mref 


= beldäfts-Eröffuung! — 


Alen meinen meinen geſchützten Freunden und Gömere erlaube erlaube ich mir 
hiermit Kenntniß zu geben, daß ich Poludniowaſtraße Nr. 5 ein 


NVeſtaurant! 


8 
eröffnet und auf das Feinſte eingerichtet habe. 

„Jadem ich mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehle, 
bemerke ich gleichzeitig, daß ich für gute Speifen und Getränke, ſowie auch 
prompte Bedienung ſtets Sorge tragen werde. 

Hochachtungsvoll 


P. Littke. 


NR Re 
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KRITIKEN 


ei Garten-Reflaurant J. Ryszak, 
% Ecke Przejazd- und Targowaſtraße. 
A Donnerftag, Sonnabend und Sonntag: 


OONM CERT 


des Orcheſters unter er des Herrn ee 


Eutree frei. ne Ae 
DNN NN XXX NN 


Peaaxrops u Hzzaren Jeonomn 3o0neps. 


we: — Neue Sendungen in: 2 b 
85 kppichen, Läufern, Gardinen, Stores, Bett- und Tiſchdecen, B 
. 58 ſind in großer ee eingetroffen. an 
15 Joseph Herzenberg, e 23. 3 8 
2 1 Filiale: Petrikauer- Strasse 113. 5 
e ee, e e eee e 


— up | 
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Lodzer Tageblatt. 


Waldſchlößchen. 


Heute Sonntag den 16. August, 1886, 


musikalische Soiréen 


der neu eingetroffenen Truppe unter Direction dis Herrn Zablocki. 


BE Solo-Worträge, Nuette, Trios, Onartette, Tänze, Helena 
ſowie Concert einer Theater⸗Kapelle. Sonntag, den 16. Auguſt 1896: 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. — Anfang der Vorſtehung 7 Uhr Abends. r ü h 2 8 ů— 


Nach der Vorſt llung findet ein eee en ſtatt, wozu 
ergebenſt einladet 


W. Herbe. 
FN M 


Concert, 


. ausgeführt von der Kapelle des 37. Ira 
K Ru „MIESPODZIANKA, eee oma nina 
H — Lonſtautiner-Strabe R Nr. 13. %%//ß6ͤ ò—i1 
1 Cäglich: Muſikaliſche —— 11 Restaurant Bedon. 
R Ab d 1 t -h It F. | Sonntag, den 16. Auguſt 1896: 
D „aut eee remus 
und Warschauer Biere. 
1 Indem ich dem geehrten Publikum prompte und gewissen- 4 wozu ergebenſt einladet 
haſte Bedienung zusichere, 9 3 Bes 1 A. Podgörski. 
J. Konopacki. 3, 1 [ 
XTTXXXXXXXXYVNXX XXX xxx Reſtaurant 


zum „Lindengarten“. 


führe; desgleichen halte welsse und braune Holzdeckel stets auf 2 + Das ſeit dem Jahre 1862 beſtehen de s = Halid: = 
% Lager und führe Bestellungen auf graue Buchbinder- und Wiekel- E 58 85 N S b S = NI a S azin — glich 
2 pappen prompt aus 523832 
% Indem ich die geehrte Kundschaft von Lodz und Umgegend & 58125 der vereinigten Tiſchler in Warſchan, 
% um gütige Ueberweisung ihrer geschätzten Aufträge ergebenst er- 3 5B23R Fit nac der Marszaltewka. Strate Nr. 152, Ede der Erywabska⸗ 
suche, sichere die gewissenhafteste und prompteste Bedienung zu Rs Straße Nr. 18, über der Conditorei von . — Fran Are ie verlegt worden. 
und zeic hne Hochachtungsvoll “x 777. mn eine er er 
= Georg Rank, Papier-Techniker. =; Capelle. 
AURKKRARKKURKRIRKKURRERAERKN 


Dofteverkaufl 


Schwarz und couleurte wollene Kl'iderſtoff', waſck echte baum wollene Piquer’s, Bat 

tiße, Mouſſelin⸗, Cretons, Weiß Ryſte, Reise und Kinder⸗Decken, Tücher und derg“. 

empfielt zu ſehr mäßiaen Preiſen. 

Amalie Hillemann, Widzewskaſtr. 86, 1 Treppe, 
bei der Tricota enfabrik von Hill mann & Meißner. 


Die Bücker. Sägen Gibe 


von Konſtantynow 
ladet hiermit die Herren ick der 
Gilden der Nachbarſtädte zu dem am 
Sonntag, den 16. und Montag, den 
17. Auguſt ſtattfindenden 


‚Prämien⸗ Schießen“ 


ganz erge benſt ein. 


Der Vorſtand. 


Mache dem hochverehrten Publikum 
bekannt, daß der 


Ba ugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschule 
Sternberg in Mecklenburg. 


P 

Josef Karl Eiger in Reichenberg, Böhmen, 
empfiehlt allen P. T. Intereſſenten ſein KK. conceſſionirtes Stellen⸗Vermittlungs⸗ 
Comptoir für alle Zweige der geſammten Texlll- Jab uſtrie Europa's, eigene Fa z⸗ 
zeiiſchriſt im Intereſſe und zur Verfügung der Herren Fabrikanten, Betriebsbeam⸗ 


ten und Werkführer ze. Erſtes und größtes Burtau dleſer Brauche in Europı, 
unbegrenzter Wirkung krei! und ficherſt: Erfolge für alle auftraggebend en Theile, 


KARRKERRERERRÄAKRRHRKHKUNTNN | 3 
nierri 

** Hiermit mache ich * geehrten Publikum bekannt, daß ich an der 

R giegel⸗Straße Nr. 28 e in meinem Penfionat am 1./ 13. Auguſt 

% d. J. de N 

ochachtungs vo 

Recon mandations. Bureau? e 

% für häusliche Dienftboten eröffnet habe. Es wird ſtets mein Beſtreben x FE 

% jein, meine geſchätzten Klienten in Bezug auf die Recommandatjon von 36 

% Dienfiboten immer prompt zu bedi nen. % 

% A. Brzezinski. % 

Derr icticer Zransport zuffiicher 


Pferde (Traber), darunter ein Paar, 
eingefahrene, ſchöne, große Rappen⸗ 
bengfte, ein Paar Rappen, Wallache, 
ſowie ein Paar braune, ſchöre Wagen⸗ 
pferde find eingetroffen und ſtehen zum 
Verkauf im Hotel Polski. 


Das Pelzwaarenlager 


— von 


Carl Rother, 
Warſchau, Bielanska⸗Straße Nr. 1, 
empfieblt in großer Aus wahl Herren ; 
und Damen⸗Coufection. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Ju der Privatſchule für Knaben, 


Przeſozd⸗Straße Nr. 12 (dem Cäkliſten⸗Plotze gegenüber) 
beginnt die Aufnahme der Schüler den 17. und der Unterricht den 24. Auguſt l. J. 


Zenon Goetzen. 
Zu vermietben 


2 elegante Zimmer Eine Wohnung 


eventuell auch einzeln, mit nabem Durck⸗ nebſt Laden und Zubehör, 
aung nach der KetrifauersSteiße, im | jm per 1. October a. cr. zu vermie then. 


n bn ses paelritaner- Str. Ur. 669,243. 


res beim 


Aospozeuo Deusypom. 


1 185. 


Sonntag, den 4, (16.) Augufi | 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Erbfeind. 


Roman von Doris Freiin von Spättgen. 


VIII. 


„Und Du willſt unwiderruflich morgen nach München zurück⸗ 
kehren, Manfred 7 Das haſt Du Dir ſchlecht eingerichtet. Ich meine, 
jetzt, wo unſer kleiner Liebling Fernando 'ficherlich einige Wochen ans 
Bett gefeſſelt iſt und ich ſeine anregende Geſellſchaft und fein 
ſröhliches Lachen entbehren ſoll, könnteſt Du wirklich noch ein 
paar Tage zugeben. Nach Deiner Abreiſe wird es hier gar ſtill 
und einſam werden,“ ſagte Baron Thilo noch am Abend, als 
Fernando ſich ſchwer verletzt hatte, zum Sohne, der ihm kurz 
nor dem Zubette gehen ſeinen Entſchluß mitgetheilt und „Gute 
Nacht“ gewünſcht hatte. 

„Ich muß heim! Dieſes „Auf der Bärenhaut liegen“ erſchlafft 
die Nerven und lähmt die Thatkraft. Bite, lieber Vater, mache mich 
in meinen Entſchlüſſen nicht wieder wankend. Weißt Du doch ohne⸗ 
dem, wie hart es mir immer ankommt, unſer altes, trautes Haus 
zu verlaſſen!“ lautete die mit auffallender Haft gegebene Antwort. 

„So! Es fällt Dir ſchwer? hm! Na, dann will ich nichts weiter 
jagen,” brummte der Baron in den Bart. 

Den Blick zur Erde gerichtet, äußerte Manfred ablenkend: „Es 
muß mit der Künſtlernatur im Zuſammenhange ſtehen, daß mich oft 
ein innerer Drang anfeuert, nach genoſſener Ruhe wieder einmal 
etwas Großes zu ſchaffen. Beſinnſt Du Dich noch, Vater, damals, 
ehe ich das Bild von der Brüſſeler Ausſtellung malte, verhielt es fich 
genau ſo mit mir. Und mein Eifer hat ſich doch wahrlich belohnt! 
Nebenbei haſt Du ja nun den guten Bruder hier, der, wie Du mir 
oft verſichert, jetzt Deine rechte Hand geworden iſt. Auch bleibt Onkel 
Hans wohl einige Tage?“ 

Ungeduldig abwehrend, ſchüttelte der alte Herr den Kopf und 
zog den Sohn etwas näher zu ſich heran, wobei er leiſe, aber ein⸗ 
dringlich ſagte: 

„Manfred, ſchaue mir mal in die Augen!“ 

Der Angeredete that, wie ihm geheißen, war jedoch außer Stande, 
das aufwallende Erröthen zu unterdrücken. 

„Haft Du mir nichts zu ſagen und anzuvertrauen vor der Abs 
reiſe, Manfred? Ich habe während der verfloſſenen Tage ſtündlich 
erwartet, Du würdeſt mir eine — Mittheilung machen — weil — 
nun, weil ich einiges Vertrauen bei Dir vorausſetzte, und . “ 
der Baron zögerte, fuhr aber gleich darauf in liebevollem Tone fort: 
„Na — Du mußt nicht denken, alte Leute ſeien blind, mein Junge. 
Dein ſtetes Dorthinüberſchauen“ — er deutete nach dem Ziegelſchloß 
— „Deine Gänge in den Wald, vorzüglich nach den Grenzen des 
Nachbarforſtes, find mir nicht verborgen geblieben. Daher ſagte ich 
Dir in wohlgemeinter Abſicht: mit dem Feuer ſpielen iſt gefährlich! 
Und ebenſo aufrichtig ſpreche ich Dir meine Betrübniß über jene 
Entdeckung aus, ich mache mir nur Deinetwillen Sorge darüber, 
Manfred!“ 

Gleichſam ſchuldbewußt ſtand der junge Mann mehrere Secunden 
regungslos vor dem Sprecher, dann richtete er ſich empor und ſtieß 
mit auffallender Heftigkeit heraus: 

„Nein, Vater, nein ich habe Dir nichts zu ſagen — ſchon da⸗ 
raus magſt Du erſehen, in dem Sinne, wie Du es meinſt, wird mir 
der Abſchied von hier abſolut nicht ſchwer! Du weißt wohl, ich 
bin Realift und durchaus anders veranlagt, als Friedrich es in 
meinem Alter mit ſeinen zur Romantik hinneigenden Anſchauungen 
geweſen iſt!“ 

„So — hm —! Nun, dann ift es ja gut — — nein, hundert 
Mal beſſer als ich dachte! Verzeihe mir dieſe klei ne Indiscretion, 


[14. Fortſetzung] 
mein lieber Junge, doch ſie war gut gemeint, und Irrungen find 
menſchlich!“ verſetzte ſichtlich bewegt und auffallend warm der Baron. 
„Was mich zuerſt auf jene Idee gebracht hat, war Dein offen ge⸗ 
zeigtes Mißtrauen gegen Fernando, 2985 harmloſem Verkehr mit 
Gräfin Sitta Du ſtets in faſt eiferſüchtiger Weiſe nachſpürteſt,“ 
jegte er an ſcheinend unbefangen hinzu. 

Manfred war dunkelroth geworden und rief erregt und heftig: 

„Ihr ſeid wahrhaftig blind für den Jungen eingenommen und 
heißt alle ſeine lockeren Streiche gut!“ 

„Ja, weiß Gott, er iſt ein Erzſchem — man muß ihn lieb 
haben !“ gab Baron Thilo ſchmunzelnd zurück, dann reichten ſie ſich 
mit herzlichem „gute „Nacht“ die Hände und trennten ſich. 

In ſeinem noch völlig dunklen Zimmer angelangt, athmete 
Manfred leichter auf und warf ſich in den nächſten Seſſel. Sein 
Geiſt befand ſich in wahrhaft fieberhafter Erregung, und das Allein⸗ 
ſein dünkte ihm eine Wohlthat. An Schlaf dachte er nicht und ebenſo⸗ 
wenig daran, Licht zu machen. In dumpfer Apathie ſtarrte er vor 
ſich hin, während alles heute Erlebte in bunten Bildern an ſeiner 
Phantaſie vorüberzog. Alſo auch der Vater hatte bemerkt, wie ihn 
eine magiſche Zaubermacht immer und immer wieder nach dem 
feindlichen Gebiete hinübergezogen! Daraus Schlüſſe zu ziehen, war 
natürlich nicht allzu ſchwer, und nach allem, was Baron Thilo in 
diefer Beziehung ſchon erlebt, war es auch feine Pflicht, dem Sohne 
die Unmöglichkeit eine Annäherung an „drüben“ klarzulegen. Um jo 
beſſer und beruhigender erſchien es ihm daher, daß er jede weitere 
Erörterung abgeſchnitten mit den Worten: er habe dem Vater ab⸗ 
ſolut nichts anzuvertrauen. Nein, damit hatte er wirklich keine Un⸗ 
wahrheit geſagt. Jener thörichte Traum, er war ja ausgeträumt — 
der heutige Nachmittag hatte ihm den Verluft feiner grenzenlos ge⸗ 
liebten Sitta nur zu deutlich bewieſen. Den durch ſeine fremdartige 
Schönheit und ſein gewinnendes Weſen ſo anziehenden Jüngling Fer⸗ 
nando liebte fie — das war ſonnenklar! Allein, ob dieſe jäh auf⸗ 
geloderten Gefühle ſich als wahre Neigung oder nur als kindiſche Tän⸗ 
delei erweiſen würden, wollte er nicht unterſuchen und abwarten, das 
ſchien ihm verächtlich. 

Fürs erſte war der heißblütige, junge Ausländer feſtgebannt au 8 
Krankenbett; hierdurch mochte denn ſein allzu feuriges Temperament 
ein wenig abgekühlt worden fein. Und Sitta? Warum nur mußte 
er gerade jetzt, im Moment des Scheidens ihrer beſtrickenden Natür⸗ 
lichkeit, ihres jeder Gefallſucht baren Weſeus gedenken? Verrieth nicht 
jedes ihrer Worte einen edlen, kindlich reinen Sinn? Mußte der 
Ruf eines ſolchen Mädchens nicht über alle Zweifel erhaben ſein ? 
Und ihre Blicke! Allgütiger Gott, wenn er ſich dieſe vergegenwär⸗ 
tigte, durchrieſelte ein ſüßer Schauer ſeine Adern — Wie klar, 
offen, wie beſeligend hatte Sitta ihn angeſchaut, als ſie damals 
age des Orkans mit ihm zujammengetroffen war! Und den⸗ 
noch — 

Manfred ſprang wilderregt empor und rannte an das geöffnete 
Fenſter. Eine Weile blickte er in die Sternennacht hinaus. Deutlich 
gewahrte er, wie der Lichterglanz des Nachbarſchloſſes einen hellen 
Schein über die Baumkronen des Parkes warf. Sein Herz füllte ſich 
mit Bitterkeit. Im Geiſte ſah er Sitta, die Erbin des Ziegel⸗ 
Idee. von Verehrern und Schmeichlern umgeben, durch die Säle 
rauſchen. f 

Die elfte Stunde mußte längſt vorüber ſein, im Hauſe war 
alles ftill geworden. Nur der pflichttreue Friedrich ſaß gewiß noch am 
Lager ſeines Schützlings! Ob dieſer wohl um Fernandes Neigung 
wußte 7 Ob — — — — 7 g 


Manfred verfolgte dieſen Gedankengang nicht weiter, weil ein 
eigenthümliches Geräuſch, wie von leiſen Tritten auf dem Corridor, 
ihn ſtutzten machte. Da er in ſeiner vorherigen Erregung die Thür 
einzuklinken vergeſſen hatte, ſo klangen jene ſeltfamen, einem Tappen 
oder Schleichen ähnlichen Töne ganz deutlich zu ihm herein. Kam 
Jemand zu ihm? Oder war es vielleicht der Arzt, welcher noch ein⸗ 
mal nach dem Kranken ſehen wollte? Er borchte geſpannt. Eine 
Weile blieb wieder alles todtenſtill. Doch jetzt hörte er, wie jenes 
Geräuſch über den gedielten Fußboden des Flurs an ſeiner Thür 
vorbei nach der Richtung von Fernandos Zimmer ſich fortbewegte. 
Wunderbar! Mehr unwillig über dieſe Störung als neugierig, trat 
er näher und ſpähte durch den Spalt. In demſelben Moment prallte 
er wahrhaft entſetzt zurück. 

Eine in einen weißen Mantel gehüllte hohe Frauengeſtalt ſtand, 
kaum zehn Schritt von ihm entfernt, dort drüben an Fernandos 
Stubenthür. In der matten, aber zureichenden Beleuchtung des Cor⸗ 
ridors erkannte er, wie in maleriſchem Faltenwurf die Schleppe eines 
zartblauen Atlaskleides, welche der weite Mantel nicht zu verdecken 
vermochte, hinter ihr auf dem Boden ſchleifte und jenes ſelrſame 
Geräuſch verurſachte. Wie traumumfangen griff Manfred nach der 
Stirn. Waren es Sinnestäuſchungen — Hallucinationen, die ihm 
das Mädchen, mit dem all ſeine Gedanken ſich eben beſchäftigt hatten, 
vor die Augen zauberte? Sitta hier im Schieferſchloß zu nachtſchla⸗ 
fender Zeit! Allmächtiger Gott, das war unfaßbar! Allein ſchon 
drang leiſes Klopfen deutlich an ſein Ohr und bald darauf ſah er 
Friedrich die Thür öffnen. Aber auch dieſer fuhr erſchreckt zurück mit 
dem Rufe: 

„Gräſin Sitta, um des Himmels willen, was 
thun Sie 7 Sie trotzen der Feindſchaft unſerer Häuſer — und ko mmen 
ſelbſt 7“ 


Ohne indeß darauf zu antworten, ſtürmte das junge Mädchen 
an Friedrich vorbei ins Zimmer hinein, und Manfred vernahm die 


unter Schluchzen hervorgebrachten Worte: 8 

„Mein Herzensliebling! — verzeihe — verzeihe, aber ich mußte 
zu Dir kommen. Keine Macht der Erde vermochte mich zurückzu⸗ 
halten, weil die Angſt um Dich mich getödtet hätte! Gott ſei Dank 
— ich ſehe, Du lächelſt — Du erkennſt mich!“ 

Dann — ehe die Thür ſich vor dem wie in lähmender Erſtar⸗ 
rung auf ſeinem Lauſcherpoſten Verharrenden ſchloß, ſah dieſer Sitta 


die Geſtalt des Kranken ungeſtüm umfangen und an ſeinem Lager 


niederknieen. Was brauchte er noch mehr zu wiſſen? Von Erbitte⸗ 


rung und tiefem Weh überwältigt, in einem Zuſtande dumpfer Be⸗ 


täubung eilte er nach ſeinem Fenſterplatze zurück und vergrub das 


Geſicht in den Händen. — — b 
„Wenn das was Sie mir ſoeben mittheilen, nicht Thorheit, 


Einbildung, Blödfinn wäre, ſo möchte ich faſt verſucht werden, an 


Ihrer mir bisher bewieſenen Anhänglichkeit und Treue zu zweifeln, 
Dorothee,“ ſagte im Tone maßloſer Heftigkeit und Erregung Graf 
Tanneberg. Im vollen Geſellſchaftsanzuge, ſo wie die Haushälterin 
ihn aus dem Kreiſe ſeiner Gäſte hatte rufen laſſen, rannte er wild 


und faſſungslos durch das Gemach Ganz im Gegentheil zu ihm, mit 


blaſſem, kalt lächelndem Geſicht ſtand Frau Dorothee regungslos noch 
immer an derſelben Stelle. 


„Dann muß ich dieſe Kränkung hinnehmen, Herr Graf,“ ent⸗ | 
gepnete ſie mit der ihr eigenen, kühl herablaſſenden Würde, jedoch mit 


einem leiſen Anflug verletzten Stolzes, „Meine Pflicht gebot mir 


nur, Ihnen das Vorgefallene unverzüglich mitzutheilen, weil ich Ihre 
Anſichten kenne und um keinen Preis — ſelbſt auf die Gefahr 
Ihrer Ungnade hin — die Ehre dieſes Hauſes noch einmal aufs 
Spiel geſetzt ſehen möchte Damals kam die Entdeckung leider zu 
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„Still, um Gottes willen, ſtill, Dorothee,“ flehte faft weinerlich 
der alte Mann. | 

Die hohe, ſchmächtige Geſtalt im Frack, mit dem breiten Bande 
des Johanniter⸗Ordenz um den Hals und der durch zahlreiche Sterne 
gezierten Bruſt, welche vor wenig Stunden der Herzogin jo ſelbſt⸗ 
bewußt und ſtolz entgegentreten war, ieſe nämliche Geſtalt gerieth 
jetzt ius Wanken, ſo daß die Haushälterin ſie raſch umfaßte und auf 
den nächſten Seſſel niederzog. | 

Mehrere Minuten vergingen unter peinlichem Schweigen. 

„Berichten Sie mir das Geſchehene noch einmal, Dorothee. 
Mein Geiſt iſt ſo benommen, daß ich von allem nur die Hälfte ver⸗ 
ſtanden habe, gebot ſeltſam heftig der Graf. i 

Die Angeredete trat ihm ganz nahe und begann in flüfterndem 
To 


nne: 

„Bald nach Aufhebung der Tafel hatte ich, ein wenig abge⸗ 
ſpannt und durch die mannig fachen Anregungen des Tages ermũ⸗ 
det, mich im unteren Flur, dicht vor der Vogelgalerie, in einem ver⸗ 
ſteckten Winkel niedergeſetzt, als ich, wie auf Sturmesflügeln — Sie | 

chritt zur Genüge — von dem Scheuſal 


Pessrropz u Hazaren Ieo non Z0nepx. 


kennen ja dieſen wilden 


was 


Lossozeno Ueusypom. 


Argo gefolgt und einen brennenden Wachsſtock in der Hand, Com⸗ 
| teſſe Sitta die Treppe herabkommen ſehe. Ohne die geringfte Notiz 
von mir zu nehmen, läuft ſie gerade auf das Porträt der Baronin 

Theophila zu. 

Was mich natürlich höchlichſt befremdete, war, daß die Com⸗ 
teſſe wie zum Ausgehen gekleidet war und Kopf und Geſtalt ſorgſam 
umhüllt hatte. Um beſſer beobachten zu können, ſchlich ich dicht bis 
zur Thür der Vogelgalerie. Was geſchah nun da? Sie drückte mit 
ſicherer Hand den am Fußende des Bildes verborgenen kleinen Knopf 
— Herr Graf wifen doch um dieſen Mechanismus? Das Bild dreht 
ſich leicht und geräuſchlos in den Angeln — dann öffnet ſich an der 
rechten Seite ein gähnender Spalt. Der Athem ſtockte bei mir — 
denn jetzt konnte die Abſicht der Comteſſe mir nicht länger verbor⸗ 
gen bleiben. Alle jene betrübenden Erinnerungen aus der Vergangen⸗ 
heit tauchten erſchreckend klar vor meiner Seele auf . Aber ehe 
ich noch fo recht zur Ueberlegung selangte, waren Dame und Hund 
in der Mauer verſchwunden. Wie durch Geiſterhand erſch'en auch das 
Bild wieder an der alten Stelle!“ 

Graf Tanneberg fltleß einen ſtöhnenden Laut aus und fragte 
keuchend; „Wer — wer verrieth Sitta jenen geheimnißvollen Weg!“ 

Die von „drüben“ jedenfalls. Der junge Portugieſe ſcheint 
ſchlau und durchtrieben genug zu ſein, ſich Mittel und Weg zu heim⸗ 
lichen Zuſammenkünften zu verſchaffen. Längſt habe ich mich gewun⸗ 

dert, daß Sie, Herr Graf, dieſen umpaſſenden Umgang geſtatteten. 


Ich habe Sie zur Genüge gewarnt, allein Comteſſe Sitfa ſetzt ja ſtets 


ihren Willen durch,“ entgegnete Frau Dorothee, in Anbetracht ihrer 
untergeordneten Stellung merkwürdig ungenirt und rückſichtslo z. 
Dunkle Zornensröthe über der Stirn, war der alte Herr fetzt 
wild in die Höhe gefahren und ballte die Hand zur Fauſt. 

„Ja, ja, ich bin ein ſchwacher Thor und mußte Ihnen folgen, 
Dorothee. Verflucht ſei jene Brut!“ ziſchte er. 

„Mein Kind haben ſie mir verführt und getödtet, 
ſoll auch noch das letzte, worauf ich für die Zukunft Hoffnungen 
gebaut, durch dieſe unreinen Hände mir entriſſen werden!, 
In wilder Aufregung faßte er die Frau am Arm. „Dorothee, fetzt 
— jetzt auf der Stelle gehe ich hinüber, um das ungerathene Kind 
zu holen!“ 

„Herr Grof!“ Betroffen prallte die Haushälterin zurück und 
ſetzte eindringlich ermahnend hinzu: 

„Nur kein Aufſehen, wo das Schloß voller Gäſte iſt; durch 
ſolchen Schritt würden Sie nicht viel erreichen. Das bethörte Mädchen 
zur Rede ſtellen, dazu iſt noch morgen Zeit. Man würde Sie drüben 
bei den Herrſchaften vermiſſen. Bedenken Sie den Eclat!“ 

„Nein, nein, was geſchehen muß, ſoll ſofort geſchehen! Ich will 
das böſe, ungehorſame Kind in flagranti ertappen! Für die nächſte 
Stunde bedarf man oben meiner nicht dann die Herzogin fißt 
beim Whiſt. Im übrigen ließe ſich auch leicht eine Ausrede finden “ 
So beharrte der alte Manu eigenſinnig auf feinem Willen. Darauf 
lief er mit der früheren Elaſticität der Glieder nach ſeinem Schreib⸗ 
tiſche hin und durchſtöberte mehrere Schübe. 

Die dunkelglühenden Augen der Haushälterin verfolgten 
ſeiner Bewegungen. 

„Dorothee, ich verlange einen Liebesdienſt von Ihnen,“ begann 
endlich wieder in halb bittendem Tone der Graf. 

„Iſt es nöthig, mich erſt auf das aufmerkſam zu machen, 
was die Pflicht — oder richtiger: meine Dankbarkeit — mir gebietet!“ 
fragte die Haushälterin, indem ihre Stimm einen wärmeren Ton 
annahm. 

„Sie ſind eine treue Seele, Dorothee, das weiß ich wohl. Aber 
eben darum kann ich Ihrer jetzt — auf dieſem ſchweren Gange — 
unmöglich entbehren. Wollen Sie mich dort hinüber begleiten und mir 

nöthigenfalls beiſtehen?“ 
„Ich verlaſſe Sie nicht, Herr Graf“ klang es feſt zurück, 

„Gut. Sehen Sie hier, Dorothee“, bei dieſen Worten zeigte er 
ihr ein Piſtol. „Mit der Waffe in der Hand will ich jenem alten 
Schwachkopfe, der ſich fälſchlich Baron Tanneberg nennt, gegenüber⸗ 
treten und endlich meine Rechenſchaft fordern für allen Schaden, den 
er mir zugefügt hat!“ 

Der Haushälterin kaltes Antlitz ward nun doch um einige 
Schattirungen bleicher, allein in unerſchüttertem Gleichmuthe ent⸗ 
gegnete fie; 

„Sollte ein derartiges Eindringen in das feindliche Gebiet nicht 
ſchimme Folgen nach ſich ziehen?“ 

„Der Teufel hole die Folgen! Ich trotze allem!“ knirſchte wüthend 
der Graf. 


und nun 


jede 


(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Toner 


